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IV.

Günthers Erwählung zum Römischen
König , seine Vergiftung

und sein Tod.





Äm Ncujahrstage 1349 ward Graf Günther von Schwarzburg,

nach beendigter Unterhandlung und Vorbereitung , in dem Pre¬

digerkloster zu Frankfurt am Main zum Römischen König er¬

nannt . Der Erzbischof Heinrich von Mainz nebst dem Dom¬

probst und Vormund des Stiftes , Kuno von Falkenstein , und

Pfalzgraf Ruprecht der Aeltere waren bei dieser Vorwahl * zu¬

gegen . Der leztere wählte zugleich als Bevollmächtigter ^ seines

Bruders , des Pfalzgrafen Rudolph ; für den Markgrafen Lud¬

wig von Brandenburg und den Herzog Erich von Sachsen stimm¬

te der Erzbischof Heinrich , dessen Anzeige der Wahl noch an

demselben Tage erlassen wurde . 2 Sie hat die Form eines Zu-

fagebriefes , in welchem der Erzbischof dem neu erwählten König

mit seiner ganzen Macht zu helfen verspricht , unter der Bedin¬

gung des Schadenersazes . Ohne Wissen und Willen des Königs

Günther , heißt es ferner in der Urkunde , wolle er keinen Frie¬

den und keine Sühne mit Karln oder mit dem Papste und

einem ihrer Bundesgenossen . Stürbe Heinrich , so solle das

Kapitel nur einen solchen Erzbischof ernennen , der ähnliche Ver-
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pflichtungen gegen Günther zu übernehmen sich geneigt erkläre . *
Versöhnten sie sich mit Karin , ober stürbe er , dann solle Hein¬
richs Hülfe Günthern dennoch verbleiben gegen den Papst und
alle geistliche Herren , die ihm widerstehen würden . ^ Des Pfalz¬
grafen Ruprechts Urkunde , in welcher er seine Stimme gab und
Beistand versprach , war gleichfalls so abgefaßt , daß sie Gün¬
ther zu den besten Erwartungen berechtigte . ^ Mit Heinrichs
unerschrockenem Bertheidiger , dem edlen Kuno von Falkenstein , ^
schloß Günther ein Wündniß am 2. Januar . Kuno machte sich
anheischig , dem König treu 'beizustchn und zu dienen mit sechzig
Behelmten zum täglichen Kriege nach vochergegangener Mah¬
nung ; b Günther verband sich zur Gegenhülfe ihm und dem
Stift . Im Nothfall wolle der Bormund Kuno Günthern und
fünfzig oder sechzig Kriegern Unterhalt verschaffen; die Entschä¬
digung sollte nach Bestimmung des Ritters Johann von Beldirs-
heim bezahlt werden . § Wahrend dieser ihm natürlich höchst
unerfreulichen Ereignisse , befand sich König Karl fortdauernd in
Dresden , und überredete den Landgrafen Friedrich zu einem
Bündnisse , einer Bekräftigung des früher geschlossenen. Der
Landgraf und seine Söhne verpflichteten sich den z . Januar dem
König zum Beistand ; ^ offenbar einer der wichtigsten Schritte
Karls gegen ' seinen Nebenbuhler ; denn schlau genug hatte er
sich einen Bundesgenossen zu erwerben gesucht , der mächtig und
nahe genug war , um den Erblandern Günthers gefährlich zu
werden . Ueberhaupt ließ Karl , wie es denn auch von seiner
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Klugheit und Umsicht nicht anders zu erwarten , sich cs sehr an¬

gelegen sein , die Thüringischen Grafen und Edle auf seine Seite

zu bringen , wie einige uns überlieferte Beispiele es beweisen,

Graf Heinrich von Hohnstein , Herr zu Gondershausen , " be¬

reits seit 1Z47 in Karls Diensten, ^ schilderte , von ihm wahr¬

scheinlich aufgefordert , des Böhmischen Königs Bundesgenoffcn-

schaft seinen Verwandten , den Grafen Heinrich und Günther

von Schwarzburg , ^ Bruderssöhnen des Königs Günther , so

reizend und vortheilhast , daß keine Bande des Bluts sic an den

Oheim zu fesseln vermochten . Sie empfingen von Karln die

Bestallung und versprachen, . für ihn zu kämpfen wider Jeder¬

mann , zuvörderst wider des verstorbenen Kaisers Söhne , wider

Graf Günther und Alle , die in den bevorstehenden Krieg ver¬

wickelt werden würden . Bedeutende Sumpnen und andere Be¬

günstigungen wurden ihnen und den Grafen von Hohnstein in

einigen zu Erfurt , Mühlhausen und Eisenach ausgestellten Ur¬

kunden versprochen . Ja , der König gelobte ihnen , nicht eher

mit Ludwig von Baiern , dem Sohne Ludwigs , „ der sich Kaiser

nannte, " und seinem Bruder Frieden zu schließen, als bis sie

den Grafen von Hohnstein und von Schwarzburg drei Tausend

Mark löthigen Silbers entrichtet , ^

Günther hatte sich mit dem Markgrafen Ludwig nach der

Vorwahl zu Frankfurt eingefunden . Auch der Pfalzgraf Ru¬

dolph traf dort ein ; den 23. Januar bestätigte er die von dem
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Pfalzgrafen Ruprecht in- ' seinem Namen vollzogene Erwählung,

und erklärte , dieselbe dis zum Zo. Januar bekannt machen,

vollführen und verkündigen zu wollen dem Volk , den Grafen,

den Herren , Mannen , Dienstmannen und Burgmannen , und

allen Städten , die zu dem Reich gehörten . ^ Der 16. Januar

war eigentlich zum feierlichen Wahltage bestimmt gewesen , und

Günther hatte sich mit den Fürsten auf die Frankfurter Wahl¬

felder gelagert . Me Stadtthore waren verschlossen und befe¬

stigt ; vor jedem Hause brannte ein Licht. Vollzogen

konnte aber die feierliche Handlung erst am Zo. Januar werden,

nachdem die Erklärung : das Römische Reich sei erledigt , und

die gegenwärtigen vier Churfürsten im vollkommenen Besize des

Wahlrechts , von den zusammenbcrufcnen benachbarten Fürsten,

Grafen und Herren gegeben . ^ Oeffentlich wurde die Wahl von

den Churfürsten jezt verkündigt : „ Wir erklären für gültig und

machen bekannt die Chur des edlen Herrn Günther , Grafen von

Schwarzburg , wiederholend und mit einem Eide bekräftigend,

daß wir keinen würdigern Kaiser kennen ; keinerlei Versprechen,

Geschenke und Angelobungen uns zu seiner Erwählung bewogen

u. s. w. " Dann überreichte jeder dem König die Fahne mit

dem Reichsadler ; das Volk jubelte laut : Heil dem Römischen

Reiche ! — Der Erzbischof von Mainz erließ darauf das Aus¬

schreiben an die vier Wetterauischcn Reichsstädte " und .an

Straßburg , Augsburg und Nürnberg ; „ daß sie den Grafen

Günther von Schwarzburg als einen rechten Römischen König



anerkennen und ihm gehorsam sein nachten . " Die Mehrzahl

der Städte leistete die Huldigung ; nur in Nürnberg vermehrte

die Aufforderung einen Zwist , der schon bei Kaiser Ludwigs Le¬

ben zwischen dem Rath und der Gemeine obwaltete . Der Nürn¬

berger Rath hatte dem Böhmischen Karl den Eid der Treue

nicht verweigert ; die , aus mancherlei Gründen bereits lange

unzufriedene Gemeine ( die Zünfte der Fleischhauer und Meffer-

schmidte ausgenommen ) erklärte sich für den neu gewählten Kö¬

nig ' Günther , und schien geneigt , ihn kräftig zu unterstüzcn . ^

Der Zwist wuchs zum -Aufruhr ; umsonst versuchte der Rath,

den Unzufriedenen durch beredte Männer aus seiner Mitte erklä¬

ren zu lassen , warum  er Karln gehuldigt , wie die Klugheit,

das Wohl der Stadt , diese Maßregel erheischt habe . Aufwieg¬

ler bemühten sich, - den Unmuth des Volks lebendig zu erhalten,

Wahrheit und Erdichtung mischend : Ludwig , erzählten sie, sei

noch Kaiser , Günther von Schwarzburg erwählt , und habe

große Macht überkommen ; Ludwig von Baiern sei mit dem

Schwarzburger einverstanden ; der Eine solle Römischer Kaiser,

der Andere König bleiben , damit Karl gänzlich niedergedrückt

würde . ^ In einer stürmischen Versammlung der Zünfte ward

die Absezung des alten Raths und die Erwählung von Volks¬

freunden beschlossen; die Rathsherren mußten , da Karls ver¬

suchte Vermittelung durch Konrad von Heydeck nichts gefruchtet,

theils mit dem Abgesandten , theils verkleidet und in Fässern

verbargen , aus der Stadt entweichen . Verbrechen und Greuel
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jeder Art wurden begangen; zwei und zwanzig'Handwerker,
ein Schwertfcger, der Geißbart, und ein Landcigenthümer, der
Pfauentritt ^ genannt, beide gewandte, übermüthige und wü-
thcnde Bolksvcrführer, an ihrer Spize, bildeten die neue Stadt¬
verwaltung. Vom Anfang des Juniusmonats bis Michael war
Alles in furchtbarer Gährung, und Nürnberg der Schauplaz
von Abscheulichkeiten, die nur ein verblendeter und irre geleite¬
ter Bolkshaufe erdenken und dulden konnte. ^ Erst nach König
Günthers Lode gelang es einem herbcieilcndcn kaiserliche» Hee¬
re , die Ruhe und das alte Regiment gänzlich wieder herzu¬
stellen. 2- — .

Der erwählte König gab nach vollzogener Wahl den Bür¬
gern von Frankfurt den Wunsch, seinen Einzug in ihre Stadt
sogleich  zu halten, zu erkennen; 2» allein sie' verweigerten
ihm die Erfüllung desselben, und ließen die Stadtthore ungeöff¬
net. „ Es sei, schüzten sie entschuldigend vor, ein altes gutes
Herkommen, daß bei streitiger Wahl zweier Kaiser sic keinem
den Einzug zu gewähren brauchten, er habe denn sechs Wochen
und drei Lage seinen Gegner vor der Stadt erwartet, um das
Schwert der Krieger entscheiden zu lassen. " Die Churfürsten
sahen sich nun veranlaßt, noch auf ihren Eid zu erklären: „ da
der König von der Mehrzahl gewählt, und weder Rechte, noch
Freiheiten, noch eine Gewohnheit vorhanden, daß einer der vo¬
rigen Könige, der in gleicher Lage mit dem jczt erwählten sich
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befunden , eine solche Zeit abgewartet , so müsse König Günther

sofort eingelassen werden . " Nachdem die Bürger sieben Tage

lang sicss deshalb mit einander berathen , gaben sie dem Wunsch

des Königs und seiner Wähler nach. ^

-Bereits den 2. Februar hatte das Fußvolk , welches sich

in Günthers Lager vor Frankfurt versammelt , die Zelte ver¬

brannt und war auseinander gegangen . Am 6. des genannten

Monats hielt König Günther seinen Einzug , wahrend vor den

Thoren Bewaffnete aufgestellt blieben . 2° Die bekannt gemachte

Anordnung der Feierlichkeit hat uns der Frankfurter Dechant

Latomus  aufbehalten . 2» Ihr Inhalt ist folgender r Dem er¬

wählten König kommt die Geistlichkeit , wie es Gebrauch, ' an

Las Stadtthor entgegen ; er sizt zu Pferde ; vor ihm her 'wird

die Rcichsfahne getragen . Am Kirchhofe steigt der König ab,
und das Pferd erhält der , dem cS das Loos gibt . Mit allen

Glocken wird geläutet ; die Orgel ertönt , auf dem Hochaltar

der St . Bartholomäuskirchd brennen geweihte Kerzen , Der Kö¬

nig küßt das Haupt des heiligen Bartholomaus . Dann sezt er

sich, die Hand « gefaltet , auf einen in der Mitte stehenden ge¬

schmückten Sessel ; der Erzbischof von Mainz steht zu seiner

Rechten , der Erzbischof von Köln zur Linken , beide im feierli¬

chen. Ornat . Knieend beginnt der Erste den heiligen Gesang.
Ihm antworten die übrigen Churfürsten und die Geistlichkeit.

Darauf singen der Erzbischof und das Chor wechselweise.heilige
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Psalmen und wieder. Endlich wird gebetet : „ Decke, o Herr,

über Deinen Knecht , die Rechte, " und : „ Allmächtiger , ewiger

Gott , in dessen Hand u. s. w. " „ Durch den Herrn u. s. w. "

Der Erzbischof macht dann 'das Zeichen des heiligen Kreuzes

über den knieenden König , und besprengt ihn mit Weihwasser,

richtet ihn auf , legt mit den übrigen Churfürsten ihm die Hän¬
de unter , und fo heben §l,e ihn auf den Altar, - Herr Gott Dich

toben wir ! anstimmend . Rach geendigtem Gesänge steigt der

König -vom Altar , opfert , und legt sein Oberkteid , als Ge¬

schenk für den Unterdiener der Kirche , ab . Das Opfergeld ist

den Gho .rherren bestimmt . — Zwei Lage hernach , den .8- Fe¬

bruar , wurde auf den Samstagsberg -ein erhöhter königlicher

Stuhl gestellt ; auf diesen fczte sich König Günther . Als nun

die grosse Glocke das Zeichen gab , trat Erzbischof Heinrich von

Mainz hervor , empfing sein Reichslehn mit fünfzig Fahnen und

leistete de» Eid . Er überreichte dem König das entblößte Reichs-

schwert ; die Hand an demselben , dann gegen die Sonne ge¬

wendet , hielt er es , legte cs an seine Brust , und schwur dem

Erzbischof den Römischen Lönigseid . .Dann gab der König dem

Erzbischof das Reichssiegel . Zugleich huldigten die Bürger von

Frankfurt . Den 7. Februar hatte der König den Schöffen,

dem Rath und den Bürgern der Stadt alle ihre Gnaden , Rech¬

te , Freiheiten und Gewohnheiten vorläufig bestätigt . Wenn er,

heißt es am Schluffe der Urkunde , durch die Gnade Gottes zum

Kaiscrthum komme , und zu einem Römischen Kaiser gekrönt
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werde , so wolle er ihnen unverzüglich , wenn sie es begehrten,
alle Privilegien mit der goldenen Bulle befestigen und er¬
neuern . -

König Karl hatte Dresden verlassen , sich in Erfurts
Mühlhausen und Eisenach ^ einige Zeit aufzehalten , und befand

/sich gegen Ende des Januar schon zu Bonn .. Eine H -irath mit
der Prinzessin Jsabella , König Eduard des Z. von England
Tochter , die Karl beschlössen, ward vom Papste dringend Wider¬
rathen . Die Stadt Köln , wohin er nun reiste ^ nahm ihn>
wenn seiner eigenen Erzählung ^ zu glauben , mit großer Freude
und Pracht feierlich als Römischen König und wahres Oberhaupt
des Reichs auf . Nachdem hier Johann , Herzog von Limburg,
Brabant und Lothringen , Wilhelm , Markgraf von Jülich , Jo¬
hann von Valkenberg und viele andere Grafen und Barone der
Nachbarschaft ihre Fürstenthümer , Grafschaften und Lesizungen
zu Lehn genommen und Karin Seit Eid der Huldigung , des Ge¬
horsams und Ser schuldigen Treue geleistet , ging er nach Lüzel-
burg , woselbst er einige Lage verweilte . Zn Köln befanden
sich während Karls dortigen Aufenthalts auch der Erzbischof Bal¬
duin von Trier und die Herzögt zu Sachsen , Rudolph der Jün¬
gere und Otto ; ^ ferner ' der Bischof von Lüttich,
17, Februar findet sich eine' Verpflichtung Balduins , Karln ber-
zustehn mit Leib und Gut und aller Macht wider Jedermann
und sonderlich wider Graf Günther von Schwarzburg , der sich
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alle seine Helfer und Gönner , die er habe oder noch gewinnen

möge. Zugleich verspricht der Erzbischof , alle Fürsten , Bischöfe,

Stifte , Kapitel , Grafen , Herren , Freie , Dicnstmannen,

Städte und andere Leute für Karls Sache zu gewinnen und sich

deshalb schriftliche Zusagen von ihnen geben zu lassen. ^ Die

Urkunde enthalt .noch die auffallende Versicherung , daß der Hoch-

geborne Fürst und Herr , Herr Waldemar,  Markgraf zu

Brandenburg und zu Landsberg , nach der Zeit , als er zu sei¬

nen Landen gekommen , dem König Karl seine Stimme und

Chur mit gutem Willen gegeben , Die Herzöge Rudolph und

.Otto machten sich an dem nämlichen Tage , gleichfalls zu Köln,

anheischig , Karl als rcchtmasigcn Obcrherrn zu erkennen und

nach besten Kräften gegep Günther zu schüzen. ^ Dieser hatte

während dessen sein Heer in Frankfurt durch manchen tapfer»

Krieger verstärkt ; so z. W. suchte er den Edlen Konrad von

Trimberg , einen angesehenen Herrn , den einst Kaiser Ludwig

sehr begünstigt , in seine Dienste zu ziehen durch huldreiche Be¬

stätigung .der kaiserlichen Briefe und der von Ludwig geschehenen

Verpfändung des Ungelts ^ - zu Gelnhausen . Auch Konrad

von Ruckinhcim , des St . Johanniter - Ordens Kommthur zu

Frankfurt und Balicr in der Wetterau , stand mit mehreren

Brüdern dem König Günther bei , wie sich aus seinen später»

Verhältnissen zu dessen Sohne , dem Grafen Heinrich , schließen

läßt . " Dem edlen Grasen .Johann von Henneberg , seinem
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niglichen Gewalt , die Juden zu Mühlhausen auf vier Jahre;
erfülle  allen Ruzen von ihnen ziehen , den er wolle , aber sie

auch schirmen und schüzen nach Vermögen . Die Verschreibung
ist datirt vom ig . Februar . *2

Karl hielt bei der offenkundigen Bereitwilligkeit der mäch¬
tigen Freunde , ihn zu unterstüzen , für gerathen , den Muthigcn
zu spielen . Er sandte an die Barone und Städte , welche ihm

gehuldigt : sie möchten jezt zur Hülfe herbeieilen ; nach Kassel,
Mainz gegenüber , wolle er das Heer legen ; am Sonntage Esto-
mihi , den 22. Februar , sollten sie sich dort einfinden . König

Günther hingegen , gleichsam des Gegners spottend , schrieb auf
dieselbe Zeit nach Kassel ein Turnier aus . " Der Tag verging
mit frohen Nitterspielcn , und weder Karl , der nach Luxemburg

gereist , noch ein Bundesheer erschien auf dem Waffenplaze . "
König Günthers und ' seiner Waffenbrüder ruhmvoller Name
lockte bald eine bedeutende Ltnzahl fehd'clustiger Grafen und

Edlen , nebst vielen Kriegern und waffenkundigen Bürgern der
treuen Wetterauischen Reichsstädte nach Frankfurt . Der neuli-

chen Huld gedenkend und stets erprobter Tapferkeit und der ge¬
rechten Sache freudig dienend , stellten die Frankfurter den fünf¬
ten Mann aus ihrer Mitte . " Einem so starken , wohlgerüste-

tcn Gegner , dessen eigne , nie besiegte Heldenkraft die Freunde

begeisterte und ermuthigte , in offenem Felde den Kampf um das

14
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stück dar , bei dessen Unternehmung Alles , und nicht ohne dro¬

hende Gefahr des Verlustes , auf das Spiel gesezt werden mußte.

Um sich deshalb zu berathen , entbot er eine Versammlung seiner

Anhänger nach Spcier . "

Versühnung und Freundschaftsbündniß mit/dem -Laieri¬

schen Fürstenstamm , war — davon hatte sich der König Karl

lange überzeugt — ein notßwendiges Erforderniß . Ludwig , der

Kaiserssohn , konnte das blutige Gaukelspiel im der Mark nie

vergessen ; jedem Versöhnungsantrage drohte Zurückweisnnb.

Aber nicht so schwer schien cs dem staatsklugcn Karl , die Gunst

der andern Fürsten aus dem Hause Baiern zu gewinnen . Wie

richtig die Bcrmuthung gewesen , lehrte der glückliche Erfolg des

beschlossenen Versuches-

Karls Gemalin , Blanka , Tochter Karls von Valois und

Schwester König Philipps 6. von Frankreich , war im Jahre

iZ4S gestorben ; die Englische , von ihm zur Güttin gewünschte

Prinzessin konnte , wie oben erzählt , nicht die Seinige werden.

Eine andere Wahl , gar trefflich geeignet , ein Friedens - und

Freundschaftsband um ihn und die erlauchten Baiern zu schlin¬

gen , wurde sczt , nach kurzer Ueberlegttng , schnell getroffen.

Des Ehurfürsten Rudolph , Pfalzgrafen bei Rhein , einzige Toch¬

ter , Anna , ^ war die erkohrne Braut . Der Vater , König

Günthers Mitwahler , der diesem treu zu bleiben noch vor we-
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nigcn Wochen gelobt und bei den Heiligen geschworen , konnte

dem Glanze der dargebotenen Kaiserkrone für seines Kindes.

Haupt nicht widerstehen . Der König erhielt das Jawort und

ward von dem Schwiegervater als Römischer König anerkannt . ^

Schon den 4 . Marz wurde die Heirathsverschreibung zu Bacha-

rach ausgefertigt, " und bald hernach das Beilagcr vollzogen.

Diese Treulosigkeit — wenn anders der Sieg väterlicher Zärt¬

lichkeit über das gegebene Fürstenwort von Günthern als solche

betrachtet wurde , svie es spatere Aeußerungen jedoch vermuthcn

lasten — dieses gänzliche Hingeben Rudolphs an den Gegner,

bestärkte den König nur noch mehr in seinem Vorsaz , sein Heer

zu vergrößern . Eines andern , nicht weniger mächtigen Bundes¬

genossen unbegränzte Vorliebe gegen Karl konnte Günthern

nicht verborgen bleiben ; eine ernste , entschlossene Gegenwehr

erheischten die Drohungen , welche von Avignon aus Deutschland

erschreckten. In Ludwigs , des muthigcn Vorfahren , Fußtapfen

mußte das Oberhaupt des Reichs treten , und öffentlich , gleich

ihm , frei und unumwunden erklären , wie es sein fester Ent¬

schluß sei , den Anmaßungen des päpstlichen Ucbermuths durchaus

nicht nachzugeben . Dieses geschah von König Günther .durch

Wiederholung und Bestätigung der Sazung des verstorbenen

Kaisers über die Macht eines erwählten Römischen Königs und

des Reiches Hoheit und Würde . ^ In der Urkunde vom

10. Pcärz ^ heißt es : , , Da unser Vorfahr ein Gesez gegeben,

dass dem zu Frankfurt von allen oder den meisten Churfürsten
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Macht unh Verwaltung des Reichs schon vor der päpstlichen Ge¬

nehmigung zustehe ; so erneuern und erklären wir dieses Gese;

für gültig auf ewige Zeiten ; beschließen ferner , daß jedes Ver¬

fahren gegen dasselbe nichtig gewesen und nichtig sei ; daß alle

Handlungen und Lehrsäze der Römischen Päpste , die ihm wider¬

streiten , mit der christlichen und apostolischen Glaubenslehre

unvereinbar , da ja , zufolge aller göttlichen und menschlichen

Rechte , der Papst selbst dem Reiche unterworfen sein muß , und

es bekannt , daß in zeitlichen Dingen weder ihm , noch sonst Je¬

mand auf Erden , der Kaiser untergeordnet : Welch ein Uebcr-

muth , welch eine neue , unerhörte Tyrannei , daß des Römischen

Reiches Oberhaupt , der durch gesczmasige Wahl crkohrne Schuz-

herr der öffentlichen Freiheit , der Freiheit beraubt,  daß

der , dessen Alles,  nicht sein eigen sein soll ! " Für Rebellen

gegen Kaiser und Reich , des Verbrechens beleidigter Majestät

schuldig , erklärte der König Jeden , der dieser Verordnung und

den in derselben ausgesprochenen Ansichten von dem Umfang und

der nothwcndigen Beschränkung der päpstlichen Gewalt zuwider

handeln oder reden würde . — Welche Aufnahme Günthers kräf¬

tiges Edikt in Avignon gefunden , wie Klemens , voll Wuth und

auf Rache sinnend , seine Stimme gegen - den Nebenbuhler seines

'Günstlings erhoben , bezeugen einige höchst leidenschaftliche , des

heiligen Vaters sehr unwürdige Aeußerungcn späterer päpstlicher

Briefe an König Karl . ^
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Während Günther in eifriger Vertheidigung der Kaiser¬
rechte die erfreulichste Erfüllung seiner Pflichten fand , gedachte
er stets mit väterlicher Liebe seiner Schwarzburgischen Lande,
seines theuren Volks. Denn am 12. Marz traf er für sein Ge¬
biet eine heilsame Verfügung. ^ Täglich mußte es dem Scharf¬
blick Günthers klarer werden, daß die Plane Karls feine Ge¬
genwart in der Heimath gewiß noch eine lange Zeit , vielleicht
für immer , verhindern würden. Men aus dieser Abwesenheit
leicht entstehenden nachtheiligen Folgen möglichst vorzubcugen,
gebot er seinen Erblanden , seinen lieben Schwägern , Hein¬
rich 7. , Dietrich ü. , Bernhard Z. und Ulrich Z. , Grafen zu
Hohnstein, zu huldigen, und überantwortete sie ihnen zu ge¬
treuer Hand. Er empfahl den Grafen die Verwaltung seiner
sämmtlichenBesizungen, und , wenn er sterben sollte, , die Vor¬
sorge für seine Erben , bis zu dem Zeitpunkt, da sie zur eigenen
Regierung geschickt sein würden. In derselben Urkunde wurden
die beiden Hauser Blankenburg mit der Stadt , als Sicherheit
für vorgcschofsencs Geld , versprochen. ^ Diese Verfügung des
Königs war wegen der Gähruugen , die damals , vorzüglich ver¬
anlaßt durch die große Pest " und die Judenverfolgung , fast
ganz Deutschland beunruhigten , um so nothwendigrr und zweck-
mäsiger. Denn auch im Schwarzburgischen hatten blinder Reli¬
gionseifer , der Unwille über die durch Wucher und andere
Schandlichkeiten erworbenen Reichthümer der Juden , vielleicht
auch der von Vielen heimlich genährte Wunsch, sich durch ein
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allgemeines Blutbad schnell und leicht der gegen sie eingegange¬

nen Verbindlichkeiten zu entledigen , die Menge erbittert und

aufgercizt . ^ Auch dort wurde das Mährchcn von Vergiftung

der Brunnen , troz des Widersprechenden und Lächerlichen , das

es enthält , geglaubt . -Namentlich in den Städten Frankcnhau-

sen , Ilm , Arnstadt und Sondershausen verfolgten die christli¬

chen Einwohner die Juden . "

König Karl , dessen neue Vermählung wir oben erzählten,

hatte seit dem 2y . März ( oder vielleicht einige Lage vor dem¬

selben ) die Stadt Speier " zu seinem Aufenthaltsort gewählt.

Eine stattliche Versammlung fand sich dort ein : der Erzbischof

von Trier , Erzbischof Gerlach von Mainz , Bischof Gerhard von

Speien , Churfürst Rudolph , Landgraf Heinrich von Hessen,

Herzog Friedrich zu Leck , Graf Eberhard von Wirtemberg,

Friedrich , Graf zu Dettingen , Landgraf zu Elsaß , Graf Hein¬

rich von Hohnstein , zwei Grafen Emrich von Leiningen / nebst

vielen andern Grafen , Baronen und Abgesandten der Städte . "

Man hoffte , Günther , zur Unterhandlung mit Karin geneigt,

werde sich auch cinsinden . Denn die Fürsten hatten deshalb dem

erstern eine schriftliche Einladung gesandt . Doch er , entschlossen

seine Kaiserwürde heldenmüthig zu behaupten und im Vertrauen

auf seine Kraft und das Schwert seiner Freunde , von dem

Kampfe die Entscheidung erwartend , ließ das Schreiben unbe¬

achtet und die Versammelten vergeblich harren . Die Burgmän-



ner zu Frkedberg hatten sich König Günther widersezt ; er bela¬

gerte und eroberte die Burg ; die Stadt hatte den 22 . März

den König ausgenommen und ihm willig gehuldigt . " Den

2y. .Marz befand er sich noch zu Friedberg und crtheilte dem

Benediktiner - Kloster zu Oldisleben an der Unstrut über einen

in der benachbarten Stadt Frankenhausen von .Siegfried von

Bcndeleben erworbenen Hof den Bestatigungsbrief . ^ Hier mag

zugleich einer andern , in spätern ...Jahrhunderten ..oft mit dank¬

barer Erinnerung benuzten Urkunde gedacht werden , in welcher

der König der . Abtei Arnsburg an der Wetter seinen königlichen

Schuz , de» 20. April zu Frankfurt , verspricht , und ihr alle

Besizungcn, 'Freiheiten und Gerechtsame bestätigte ^

Günthers ' ununterbrochene Ausübung der königlichen Vor¬

rechte und Obliegenheiten , seine fortdaurcnden Zurüstungen und

ŝ in Nichterscheinen in Spcier mußte den Gegner - endlich über¬

zeugen , daß einem Günther von Schwarzburg nur mit den

Waffen in der Hand die Krone zu entreißen sei.. . Er bemühte

sich daher , den Verein der Bundesgenossen für seinen Plan : ein

mächtiges Heer zu sammeln , zu gewinnen , und cs ward wirk¬

lich , nach Karls Versicherung , allgemeiner Wunsch , gegen seine

und des Römischen Reichs Nebenbuhler , wie Günther und dessen

Waffenbrüder von ihm genannt werden , eine zahlreiche bewaff¬

nete Macht in das Feld zu stellen. Zwischen Worms und

Spcier , bei Frankenthal , sollte der Sammelplaz sein ; als Ter-
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min wurde das Fest der heiligen Apostel Philipp und Jakob,

der i , Mai , angenommen. Dann , schreibt Karl an seinen

Bruder , wollen wir in eigener Person im Felde erscheinen, mit

einem siegreichen Heere gegen die Rebellen ruhmvoll kämpfen,

auf daß die, welche Gerechtigkeitsliebe nicht zum Gehorsam be¬

wegen kann , die Strenge dazu zwinge. "

Wenn auch solche Drohungen König Günthers Muth nicht

zu erschüttern vermochten, so konnte er gleichwohl das Bedenkli¬

che und Gefahrvolle seiner Lage sich nicht verheelen. Des Pfalz¬

grafen Rudolphs Abfall und enge Verbindung mit Karin hatte

natürlich mehrere Fürsten und Städte auf dessen Seite gezogen.

Hatten gleich Manche Günther getauscht, hing er dennoch immer

voll Vertrauens an Ludwig; seiner Hülfe hielt er sich unbedingt

versichert. Auch widerstand der Markgraf lange den Lockungen

des Königs , der nun die Verwandtschaft mit dem Baierischcn

Hause, die kaiserliche Huld , mit der er Rudolph begünstigte und

Vater nannte , ^ geltend machte, der kein Mittel verschmähte,

die Zahl seiner Bundesgenossenzu vermehren. Eine Menge Ur¬

kunden, Freiheiten und Gnadenbezeugungenversprechend, finden

sich aus dieser Zeit. ^ Agxl litt jezt , wie fast immer, schwer

drückenden Geldmangel. In solcher Verlegenheit lieh er von

den reichen Bürgern , sich jeder Bedingung fügend. So beschei¬

nigt er 6? z. B . ein in Speier von vier dortigen Einwohnern

erhaltenes Darlehn von nur Ein Lausend Pfund Heller in Ans-



drücken , die wenigstens in einem Schuldbriefe dessen, der sich

Oberhaupt des Deutschen Reichs nannte , der tausend Beweise

eines gränzenlosen Stolzes gab , ausfallen müssen. ^ Wir gehen

sczt zur Darstellung eines Ereignisses über , das , höchst wichtig

in seinen Folgen für das Wohl des Deutschen Vaterlandes , den

König Karl seinem Ziele näher führte , als alle eigene und

fremde Bemühungen es bisher nicht vermocht hatten ; wir mei¬

nen König Günthers Krankheit und Vergiftung.

Für eine , wie es schien, leichte Unpäßlichkeit suchte den

König Hülfe und Rath bei einem Frankfurter Arzte . Er ver¬

sprach einen köstlichen Heiltrank zu bereiten , der schnell das

Usbel lindern solle. Als der Arzt ihn dargcreicht , wurde der

König von einer bösen Ahnung geängstigt , und nöthigte , nach

der Erzählung einiger Zeitgenossen , den Lobredncr seines Wun¬

dermittels , es zuvor selbst zu versuchen. Er leistete dem könig¬

lichen Befehl Gehorsam , und -Günther leerte ruhig den Becher.

Doch kaum war dies geschehen, als der Arzt plözlich erblaßte

und niedersank . Der König soll darauf am ganzen Körper mit

Geschwulst bedeckt und gelähmt worden , der Arzt nach drei La¬

gen gestorben- sein. Sogleich verbreitete sich das Gerücht von

einer dusch seine Gegner angestifteten Vergiftung » ^ Abgssehn

von allem Andern , scheint wenigstens jezt erwiesen , daß -der

Frankfurter Arzt , Meister Freidank , ein hochgelehrter , allge¬

mein geachteter Bürger aus dem alten Geschlechts der von He-
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ringen, das Verbrechen nicht begangen. Denn schon am
15. April sagt rr in seinem lezten Willen non sich selbst: er
testire zwar bei vollkommenem Verstände, aber körperlich kraft¬
los und schwach. Nach seinem Lode wurde des Mannes Recht¬
schaffenheit in einer öffentlichen Urkunde gepriesen und sein Leich¬
nam jm Kreuzgang der St . Bartholomäus-Kirche feierlich bei-
gesezt» Uebrigens soll die Vergiftung im Anfang des Mai's er¬
folgt, Freibank bereits vor dem 2y. April gestorben sein.

Nicht ahnend das schreckliche Mißgeschick des Königs,
lebte sein .edler Freund, der Erzbischof Heinrich, auf dem
Schlosse Eltvil im Rheingau, ^ zwar nicht ohne Beistand, da
Kuno von Falkenstein mehrere mannhafte Ritter für seinen
Dienst geworben, ^ doch einer hartnäckigen Belagerung entge¬
gensetzend. In Eltvil sprachen damals Heinrichs, in .Mainz des
jungen Gcrlachs Richter Recht. ^ Der Mainzer Absicht war,
Schloß und Städtchen zu erobern., und Heinrich aus ihrer Nähe
gänzlich zu vertreiben, ^ da die zweifach geübte Gerichtsbarkeit
und andere Uebelstände, welche das Doppelregiment.herbeiführ¬
te , ihnen mißfiel, Karl billigte und unterstüzte bereitwillig die
Ausführung des, auch ihm günstigen Bürgerplans. Obgleich
heftig, leidend, unfähig seine Rüstung zu tragen und sein
Schwert mit gewohnter Kraft zu gebrauchen, eilte Günther,
sobald er Kunde von der dem Bischof drohenden Gefahr erhal¬
ten, ihm zur Hülfe herbei; den Gegner erwartend, lagerte er



sich vor Eltvil . Karl ging über den Rhein , ward 'aber von

zweihundert Reisigen Günthers hart angegriffen und wäre viel¬

leicht in des Königs Haft gerathen , hätten nicht des tapferer

Grafen Eberhard von Wirteinberg Reiter sie in die Flucht ge¬

jagt . Zum Lohn ihrer Tapferkeit wurden Biele von Karin zu

Rittern geschlagen. ^ Von einem entscheidenden Treffen zwi¬

schen beiden Heeren ist in den gleichzeitigen Chronisten keine

Spur zu finden . ^ Auch hatte König Günther selbst , dem die

Wortbrüchigkeit seiner Wähler , " das Gefühl der Unfähigkeit,

als Schaarführcr an der Spize der Seinigen in Person zu käm¬

pfen und ihren Muth zu entflammen , endlich die leicht' erklär¬

bare Verminderung seines Heeres .große Vorsicht gebot , Ursachen

genug , ein solches Treffen wenigstens nicht zu suchen. Sein

kluges Benehmen deutete die Gegenpartei als Neigung zur

freundlichen Unterhandlung , Hum Frieden ; eine Versöhnung von

König Karl lebhaft gewünscht , fanden die Bundesgenossen vor-

theilhaft und unschwer zu bewirken . Und wen wählte Karl zum

Vermittler ? Berichten die Chronisten , daß der Markgraf

Ludwig von Brandenburg  dieses schwere Geschafft über¬

nommen , so fühlt man sich zuerst versuchts eine Namensver¬

wechslung zu argwöhnen . Allein dieselben Erzähler lehren uns

die lockenden Versprechungen , die reizenden Aussichten " kennen,

durch welche der König Karl den klugen und standhaften Für¬

sten zur 'Theilnahme an der Ausführung seiner Plano bewogl

Daß ohne Günthers tapfern Arm die Mark Brandenburg noch
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furchtbarer verwüstet, als geschehen, baß der Graf von Schwarz¬
burg Ludwigs kaiserlichem Batcr und ihm, dem Jünglinge, die
schönsten Lebensjahre geopfert; wie einst Günthers Vater männ¬
lich für Baiern gewirkt; die Erinnerung alles dessen mußte
den Kampf des Markgrafen erschweren; aber es mochte ihm
auch klar werden, daß er , der Einzelne, alle Glieder des Bak¬
erischen Hauses im Bunde mit dem Böhmen gegen sich, nur ein
schwacher Helfer des Königs sein würde. Wenn Ludwig also
dem todtkranken Freund und Waffenbruder, dem Leiter seiner
Jugend, vorzuschlagen, oder gar ihn zu bereden versuchte, dem
Eegcnkbuig das Reich unter .vortheilhaften Bedingungen, ohne
ferner» Kampf, friedlich abzutrcten, können wir ihn Verrather
schelten? Wohl eben so wenig, als cs unnatürlich finden und
mißdeuten, daß Günther anfangs über den ihm seltsam scheinen¬
den Vorschlag hoch erstaunte, dann im heftigsten Zorn alle An¬
träge der Art zurürkwics, sich auf der Churfürsten heiliges
Wort, auf Brief und Siegel berief, auf die Dienste und Mü¬
hen, die er für Ludwig, für seine Vettern, für das Baiern-
land, stets freudig und unverdrossen, Gut und Blut wagend,
geleistet und erduldet. Nie, das konnte Günther frei und laut
behaupten, habe er sich zu der erhabenen Würde gedrängt; red¬
lich gegen alle eitle Lockungen gekämpft; aber zulezt sei er fast
gezwungen, die Herrschaft des Reichs zu übernehmen. Nun
werde er aber auch nimmer, so lange er nur noch einige Kraft
in sich verspüre.;, in eine Sühne willigen- ^



Doch stündlich wurde der König schwächer, Karls Anfor¬

derung dringender . Ludwig erneuerte mit aller Kraft der Be-

redtsamkeit seine Vorstellungen , seine Bitten ; die Pfalzgrafen

bei Rhein und andere Fürsten unterstüztcn ihn . Da gedachte'

Günther , im Vorgefühl des nahen Todes , mit Wehmuth seiner

Kinder und der Schuldenlast , die er in dem Kampfe mit Karin

auf sie geladen . Daher zulezt seine Erklärung : Wolle König

Karl sich einigen Bedingungen , die allein bezweckten, durch

feste Zusicherung bedeutender Summen , seine Erben vor jeder

Verlegenheit zu schüzen, willig fugen , so werde er , frei und

ungezwungen , auf das Reich verzichten . Manche Unterhandlun¬

gen folgten höchst wahrscheinlich dieser Erklärung , bis man

endlich übcreinkam , daß Karl dem König Günther für seine

Entsagung zwanzig Tausend , und für die Zchrungskosten und

andere in Frankfurt durch die Wahl vcranlaßte Ausgaben zwölf

Hundert Mark Silbers als Entschädigung zahlen sollte. Nun

erst entsagte Günther seiner königlichen Herrschaft und Kasser-

würde zu Gunsten Karls , feierlich mit seinem Worte bekräfti¬

gend , daß er , wenn nur die eigene Kraft ihm treu geblieben

es dennoch mit dem Gegner würde gewagt haben , wären auch

alle Freunde von ihm gewichen. Aber von ihr verlassen , mit

den Schmerzen des Kodes kämpfend , sei er ein schwacher, wehr¬

loser Mann , die Sorge für der Seinigen Bestes seine heiligste

Pflicht . — Am Dienstag vor Pfingsten , den 26. Mai , wurde

darauf im Felde vor Eltvil zwischen den beiden Königen der
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denkwürdige Vergleich geschlossen, durch welchen Karl die Ober¬

herrschaft über das deutsche Reich erhielt. Für die verlangten

und zugcstandenen zwanzig Lausend Mark Silbers sezte Karl
Günthern , seinen Erben , und wie cs in dem Sühnbricf aus¬

drücklich heißt, zu seiner und seiner Erben Hand , dem Edlen
Heinrich von Hohnstein, Probst zu Nordhausen, und Heinrich,

Dietrich , Bernhard und Ulrich, Grafen und Herren zu Hohn¬
stein, ^ als Pfand:  die Stadt und Burg Gelnhausen, zehn

Schilling Heller Geldes auf dem Zoll zu Mainz oder Oppenheim,

die Städte . Nordhausen und Goslar , die kaiserlichen Einkünfte
zu Mühlhausen, und wegen dieser lezten drei Pfandschaften bis
zur Einantwortung , die Stadt Friedberg und alle seine und des
Reichs Gülten und Steuern zu Frankfurt am Main . 22 Der

Beistand der Burgmänner von Friedberg ward versprochen; zur

Hülfe gegen die Städte , wenn sie den Grafen von Schwarzburg
die Huldigung weigerten, zwei Hundert behelmte Mannen mit
Karls Panier und auf seine Kosten; die Bischöfe von Bamberg

und Würzburg , auch der Burggraf Johann von Nürnberg wür¬

den dafür gut sagen, König Karl wollte Günthern der, Chur¬

fürsten Briefe , die Versicherung, daß er ihm die Pfandschaft

mit ihrem Wissen und Willen gesezt habe, enthaltend, sofort
verschaffen. Für die zwölf Hundert Mark löthigey Silbers wur¬
den gleichfalls Pfänder gegeben.

In einer andern Urkunde von demselben.Lage geloben

König Karl , Graf Emrich von Nassau und Burggraf Friedrich



von Nürnberg dem Grafen Günther in Mainz 25 Ritter , jeden

mit zwei Pferden und einem Knecht , als Geißeln zu stellen , bis

alle Versprechungen der königlichen Briefe gänzlich erfüllt wor¬

den . Ferner machten sich die Bürgen Karls anheischig , nicht

eher Mainz zu verlassen , bis Günthern , seinen Erben und sei¬

nen Wirthen zu Frankfurt zwölf Hundert Mark Gilber 's entrich¬

tet . b» Eine dritte Urkunde ließ König Karl , gewiß auch auf

Veranlassung Günthers , gleichfalls zu Eltvil den 26. Mai aus¬

fertigen , durch welche den Bürgermeistern , dem Rath und der

Bürgerschaft der Städte Frankfurt , Aachen und Friedberg,

allen Grafen , Herren und edlen Leuten , Rittern und Knechten,

die dem edlen Grafen Günther in den Zeiten , als er sich des

Reichs angenommen , gehuldigt und geschworen , oder ihm sonst

behülflich gewesen , die vollkommenste königliche Gnade zugesagt,

und ihnen Bestätigung aller Freiheiten und Lehnsertheilungen

versprochen wird . .

Mit dem Erzbischof Heinrich von Mainz söhnte sich Karl

an demselben Tage aus , und bestätigte ihm alle Handvesten,

Gewohnheiten und Privilegien des Erzstiftes ; in einer zweiten

Urkunde machte er sich verbindlich , den jungen Grafen Gcrlach

von Nassau künftig nicht mehr in seinen Unternehmungen gegen

Heinrich zu unterstüzen . ^ Der Markgraf Ludwig trat der

Sühne seiner Brüder mit König Karl nun förmlich bei , und

gelobte , sie fest zu halten , auch dem König zu huldigen und

ihm die Reichskleinodien auszulieferm ^
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So hatte denn Kart , vom Glücke wunderbar begünstigt,
drei mächtige Gegner zu Freunden gewonnen, öder doch wenig¬
stens den Ausbruch ihrer feindlichen Gesinnungen gehemmt.
Mochten die Deutschen ihn immerhin eines empörendenVerbre¬
chens beschuldigen und ihn „ Pfaffenkaiser" nennen, mochten be¬
deutende Aufopferungen die Freude über den erkauften Frieden
und das crhandelre Reich verringern ; sein Zweck war erreicht,
die Mittel ' galten ihm gleich.

Am Pfingstabend, den Zo. Mai , crthcilte Karl , als des
Römischen Reichs oberster Schenke und Churfürst, seine Einwil¬
ligung in die Pfandschaft. Auch Churfürst Ludwig ließ an dem
nämlichen Tage ,zu Mainz seinen Willebrief aue-fertigen. ^ Den
Zi . Mai erging darauf an die Stabte Goslar , Rordhausen und
Mühlhausen der königliche Befehl , dem Grafen Günther von
Schwarzburg und seine» Erben zu huldigen, zu geloben und zu
schwören, ihnen gehorsam, unterthanig und wartend zu sein,
in allen Sachen zu einem rechten Pfände in aller der Maaße,
als die gegebenen Briefe sprächen. Die Urkunden sind gleich¬
lautend , nur wird von Mühlhausen blos gefordert, mit all dem
Ruzen , den der König und das Reich dort habe, wartend zu
sein. ^ Doch der Zweck dieser Aufforderungen: die schnelle
Huldigung der Städte zu bewirken, wurde nicht erreicht; man
fürchtete, durch Einwilligung in Karls Verlangen den wohler¬
worbenen Rechten und Freiheiten zu schaden. ^ Das Schreiben
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hungen begleitet , wiederholt werden . ^ Eben deshalb , weil

diese Widersezlichkeit von Günthern vcrmuthet worden , sah sich

König Karl genöthigt , zugleich mit den Befchlsbriefen Send¬

schreiben an benachbarte Fürsten und Grasen , namentlich an

Herzog Ernst den Leitern von Braunschweig , und an die Gra¬

fen Heinrich zu Stollberg und Heinrich zu Hohnstein , Herrn zu

Sondershausen , abzuschicken, in welchen er sie ersucht , Gün¬

thern gegen die verpfändeten Städte bcizustehn , wenn sie nicht

nach seinem Gebot huldigen und schwören wollten.

Die Willebricfe der Ehurfürsici , erfolgten zUm Lheil schon

am Z. Junius . Äon diesem Tage sind nämlich 'die Urkunden des

Erzbischofs Gcrlach von Mainz , ,des Herzogs Rudolph von

Sachsen , ein nochmaliger Konsens des Churfnrstcn von Bran¬

denburg ^ und der Pfälzische datirt . Vom achten desselben Mo¬

nats findet sich eine zweite Zustimmung Karls . ^ In allen die-

'sön spätem Briefen wird nicht blos , wie in der Böhmischen

und Brandenburgischen Einwilligung vom Zc>. Mar , des Grafen

Günther von Schwarzburg , und seiner Erben , sondern auch der

Grafen von Hohnflein gedacht.

Dem Lode nahe , hatte sich Günther , gleich nach Abschluß

'des Vertrages , von Eltvil nach Frankfurt auf einer Tragbahre

bringen lassen , mit allen kaiserlichen Ehrenzeichen , vor dersel¬

ben das Reichsbanner und Posaunen . Seine lczten Lebens-
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bracht haben . ^

Karl versicherte den 7. Junius die Stabt Frankfurt , daß

sie in der Sühne mit Muithern begriffen , und äußerte ihr die

gnädigsten Gesinnungen . ^ Auch der Stadt Friedberg versprach

er Schuz und Erhaltung ihrer Rechte , gleich als wäre sie unver-

pfändet ; er erlaubte den Bürgern , sich mit den Herren und

den Städten zu verbinden gegen wen sie wollten , nur nicht ge¬

gen das Reich und den Grafen Günther und diejenigen , denen

er sie zum Pfand gesczt . Zu- mehrerer Sicherheit und als

Beglaubigung ertheilte Karl dem Grafen Günther den 12. Ju¬

nius eine besondere , genaue Bestimmungen enthaltende Pfand¬

verschreibung über Stadt und Burg Gelnhausen , welche auch

zugleich den Bürgern beruhigende Aussichten , ihre Privilegien

anlangend , darbietct . Nun erließ auch Günther sogleich

eine Bekanntmachung , in welcher er , sich wieder „ von Gottes

Gnaden Graf zu Schwarzburg und Herr zu Arnstadt " nennend,

seine gänzliche Versöhnung mit König Karl und seine Berzicht-

lcistung auf das Römische Reich und die Eide , die ihm Bürger¬

meister , Schöffen , Rath und Bürger der Stadt Frankfurt ge¬

schworen , anzeigt . Feierlich entsagt er allen Ansprüchen an sie;

nur der Schluß enthält eine Erinnerung an die neue Verbind¬

lichkeit : daß sie ihm und seinen Erben jährlich ihre gewöhnliche

Steuer sollten reichen , so wie die Briefe es besagten , die sie

sich einander darüber gegeben . ^ Einen Lag hernach , den
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IZ. Junius , versprach . Günther der verpfändeten Reichsstadt

Friedbcrg , ihre Freiheiten und Gerechtigkeiten zu achten und zu

schirmen. Schon am 14. Junius endigte Günthers thaten-

reiches Leben. Seine hochherzigen Freunde , Erzbischof Hein¬

rich und Kuno von Falkenstein , edle Ministerialen , wackere

Schwarzburgcr , die dem geliebten Landesvatcr gefolgt , alle

Deutsche beweinten des Königs Tod . „ Klage Hube sich an dem

Rhein und auch in Thüringen üm den neuen König , Herrn

Günthern von Schwarzburg , da die seinen mit Betrübniß zu

Lande wiederkamen , und sageten von seinem schnellen Tode , und

seiner kurzen Herrschaft, " heißt es in einem alten von Jovius

benuzten Jeitbuche . ^

Fast fünf Monate ^ hatte Günther als Oberhaupt des

Reichs , im Ganzen fünf und vierzig Jahre gelebt.

König Karl fand jezt eine gewiß erwünschte Gelegenheit,

sich den Frankfurtern uird anwesenden Reichsfürsten von einer

glänzenden und edlen Seite zu zeigen . Alles wurde aufgebotcn,

die Traucrfeicrlichkeit bei der Bestattung Günthers durch kirch¬

lichen und militärischen Prunk zu erhöhen . Am Donnerstage,

den iS - Junius , wurde von zwölf llhr an in allen Kirchen

Frankfurts gelautet , und die königliche Leiche in die Mitte des

Chors des St . Johannis - Klosters zwischen vier große gewun¬

dene Kerzen gestellt . . Um. die Vespcrzeit sang der Klerus des

Et . Bartholomaus - Stiftes in dem Chor die größer » Vigilien
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mit neun Lesungen. Den folgenden Freitag versammelten sich
lim ein Uhr alle Brüderschaften in der Stiftskirche. Per Zug
begann. Bor der Leiche ging die Geistlichkeit; ihr folgte ein
Roß mit einem Nichtgeharnischten, des Grafen Banner tragend;
dann ein Pferd mit dem Hcergerathe, ferner ein Renner und
ein viertes Roß, auf denen zwei Gewappnete ohne Helm ritten;
endlich ein fünftes mit einem behelmten Geharnischten, des Kö¬
nigs zur Erde gesenktes Schwert und Schild haltend. Darauf
erblickte man sechzehn gewundene Kerzen, dann zwanzig Grafen
in Trauergewändern, welche die mit kostbaren Teppichen be¬
deckte Bahre, unter der Begleitung und dem Opfer König
Karls, fast aller Churfürsten, Herzoge, Grafen, Barone, Rit¬
ter und einer unzählbaren Menge Bürger, zum Chore des
Stifts trugen. Hier brachten sie dieselbe in ein mit feiner
schwarzen Leinwand bedecktes hölzernes Gehäuse unterhalb des
Hochaltars und des unter der Erde mit vier Wanden auSge-

mauerten Grabes. Bis dahin dauerte das Geläut ununterbro¬
chen fort. Messen und Trauerexequien wurden gesungen, und
nach dem begonnenen Gottesdienst zwei gewundene Kerzen, die
fünf Rosse, jedes von zwei Rittern, welche zwei gerade Kerzen

trugen, geführt, nebst allem Vorbenannten bei dem Hochaltar

geopfert, aber von den Freunden des Verstorbenen mit 200
(400) Gulden eingclöst. Als Messe, Gebete und Exequien be¬
endigt, ward König Günther unter den Klagen und Thränen
der Menge mitten im Chor bestattet; die Grafen hielten ein
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seidenes Luch über das Grab , mit welchem es dreißig Lage be¬
deckt blieb. Während heiliger Handlungen brannten vier Ker¬
zen bei demselben, und die Geistlichen besuchten es nach gehal¬

tener Messe und Komplctorivm mit Weihwasser, räucherten und
sangen den Psalm : „ Erbarme Dich u. s. w. " und die Kol¬

lerte für Verstorbene. ^ —>

Noch drei Jahre nach König Günthers Lode äußerte sich
die Anhänglichkeit treuer iFrcundc auf eine sprechende Weise:

ein kostbarer Sarkophag ward der Erinnerung an ihn und seine

Herrschaft im Chore des Bartyolomäusstiftes , in welchem sein

entseelter Körper ruhte , von de» Dankbaren geweiht,

Dem jungen Grafen Heinrich von Schwarzburg , dem
Sohne des Königs , wiederholte Karl am 15. JuniuS die Zusi¬

cherung der Verpfandung Friedbergs und der .Reichssteucr zu

Frankfurt , bis die Städte Nordhauscn, Mühlhausen und Gos¬

lar ihrer Pflicht Genüge geleistet. Er und dis Grafen von

Hohnstein empfingen die Huldigung der Städte Friedberg und

Gelnhausen erst einige Zeit hernach. —

Bereits im achten Jahre nach des Königs Lod starb Graf
Heinrich, der lcztc seiner männlichen Nachkommen; ^ langer
blühte die weibliche Linie. Gern erthcilte, Günthers edle Ge-

malin , Elisabeth , frommen Frauen des Klosters zu Fran-

kcnhausen die Erlaubniß heiliger Stiftungen , .bestimmt, das

Andenken des verehrten Wohlthaters zu feiern. ^



Vergegenwärtigen wir uns nun , nach vollendeter Darstel¬
lung der wichtigsten Lebensereignisse des vaterländischen Helden,
noch einmal sein Bild ! Tapfer vor Allen , bieder , treu in der
Freundschaft , standhaft im Unglück, ein hoher , herrlicher Mann,
voll Kraft und Feuer , theilte Günther von Schwarzburg uner¬
schütterlichen Muth -, kühne Verachtung jeglicher Gefahr , Aus¬
dauer , Gewandtheit mit Vielen seiner ritterlichen Zeitgenossen;
die meisten übcrtraf er an Kriegscrfahrung ; schnellen Entschluß,
wo es galt , mit kluger Vorsicht vereinigend , stand er als
Schaarführer hochgeehrt da. Des Jahrhunderts Geist und Sitje
vermochte dcr Einzelne nicht zu bessern , zu besiegen ; zerstörende
Kraft forderte das Mittelalter von seinen 'Helden ; kriechende
Schwäche strafte es mit Verachtung ; Gewalt heischte Gewalt;
wer nicht vertrieben sei» wollte , mußte selbst vertreiben . Deutsch¬
land zu stärken und zu einigen ( seiner Kaiser erste Pflicht ! ) ;
den kecken Anmaßungen Roms muthig zu begegnen ; wer hätte
es kräftiger , glücklicher vermocht , als Günther ? -*^

Der Fürsten Waykelmuth hemmte sein Streben ; die
schönsten Plane vereitelte der Tod . Der Deutschen Schmerz
war gerecht ; denn wahrlich ! ihrer Freiheit heldenmüthiger
Schuzherr , ein Vater seines Volks , wäre Günther geworden.
Darum nannten dankbar spate Nachkommen Günther einen ed¬
len , von Freund und Feind geschäzten Mann , den Besten , und
neben Hermanns und Rudolphs von Habsburg Namen den
seinigen.



Anmerkungen.

i . § )ie Verwechslung dieser Vorwahl mit der eigentlichen Wahl ist in de»
ältern Geschichtsbüchern häufig . Wuchholz ' s Fehler ( in seiner Bran¬
dend. Geschichte) in dieser Hinsicht Find von Gercken  Abhandl . Th . i.
Uv . IX . §>. 6. gerügt . — Daß Günthers Erwählung übrigens von fast
allen Chronisten erzählt wirb , bedarf wohl keiner Erinnerung . Die Meisten
Beweisstellen s. bei I . L. Hesse  a . a . O . S . 48. Note I.

L. Urk.  xXh 'It . „ von unsers Bruder H » . Rudolfes Pfalzgraveir
by Nine vnd Hertzog in Beyern , des volle vnd ganze macht wir Han vnd
sunderling von vnsern wegen. "

g. Urk . XX ^/I/ . Namentlich der Abdruck bei Fritsch  I . c. ist
schlecht und unrichtig . Auch bei Heydenreich und von Olsnsch la¬
gen  ist er nicht genau.

4. Es heißt nämlich : „ auch sulln wir mit unsm Capitcl , datz itzunt
by vns am leben ist , übertragen . Wäre datz wir Heinr . Erzbischoff
vorgcn . von Todes wegen abegtngen , datz. sy keinen Ertzbtschoff ncmen
oder emphahen , er habe den die vorgescrebn . stücke v». artikel vorglobet
vn gesworen stede' vnd feste zu yaldene . "

5. Die Urk. ist von Heinrich und Kuno  mit ihren Siegeln be¬
glaubigt.

6. Urk . xxrs , „ versprechen — ihm getrewclich beholfen ' zu sein,
als lange der krig wert zwischen yme vnd dem genannten Hrn . Karin . "



7> Kuno (z. ) Herr von Falkcnstein war ela Sohn Kuno'» i . unb
Bruder Philipps 5. Werg!, die Gcschlechtstafelin der Vonosl. vom.

(von v. S - nck- nberg) Lab. II. blo. 22 u. zg. und dos. die vrovat.
gonoal. x. 10 u. 14; Gsbhardi ' s Gesch . der Reichsstände. Th. 1.
S . 6iü. ir. 6s8- ff. Beitrage zu seiner Lebcnsgeschichte liefern die vastl
virnx . , deren Vers . Kuno genau kannte , wie aus der Beschreibung seiner
Gestalt Z. 8r. erhellt; vrollr. Instar. llrovir. v . II. p. Ü40—45. Unter
andern Heist es hier p. 840" : gui ' loo, stromius iriimiais ob
sklabilis amicis , vorris irr lliatis , juroirrraullo immillabilis , noo terroro
concutitur , noo blaucUmoutis Immutatur . — Auch Tovius 9. 348.
erzählt von Kuno's dem Kaiser Ludwig bewiesener Anhänglichkeit und seinen
Schritten gegen die päpstliche Willkühr. Später wurde Kuno Erzbischof
von Trier. ( Eine Abbild, seines Grabmals in der Kirche St . Kastor zu
Koblenz findet sich in 6eor§ Xlolisr'r Denkmälern üor llontsclion Uaribrmst
2. Ilekt . varmst . Igrg . Hak. II . 1

8. Ur k. XXIX. Kuno erfüllte sein Versprechen treu und zwar grau-
lUbns exxensis , wie es im Wracke, hist , llravir . I . c . Heist . Irrig ist
dort die Aahrszahl 1347 angegeben.

4. Nach der Bemerkungdes Herrn Hosraths Hellbach  ist die grob
ausgedruckts Umschrift des an dem Orig. Hangenden Siegels unlesbar,
und enthalt das Siegclbild bas bekannte Falkcnstcinische Wappen nicht. —
Vermuthlich hat sich der Stiftsvormund des Stifts si  eg e l s bedient.

10. Struvs  Xrcbiv ^ Th. 1. S . 34 u. besten Lz-ntagma biston.
6erm - vor. IX. soot. VI. §. VIII. x. 620. Nur die Rubrik ist dort
mitgetheilt ; die Urkunde selbst fand sich in keiner der benuzten Samm¬
lungen,

II . Heinrich 5 . Seine Tochter , Sophia , war an Graf Heinrich , Agnes
«n Graf Günther von Schwarzburg vcrheirathet. S . Heyden reichs
Höhnst. Gesch. H. I. 8- I. C. X. §. -9.

ir . Lovius  x . 367.

iz . Graf Heinrich 17. unb Graf Günther sZ. Z 0vius  x . 5S4 sg,.
« . x . 394 sgg.



i4- Jovius x. zS/ -gg. und die Urkunden XXXI u. XXXII. vom
70. u. 12. Januar ; vergl. Lünigs 8xieil. Seoul. I>. II. S . 1221.
170. 6. In der Urk. XXXII. können schwerlich- andere Grafen als Gün¬

thers Bruberssöhnc gemeint sein. -- Wergl. Heydenrcicha. a. O. I.. I.
5. I. U. x . §. i.s. In einer Urk. ( im S . gemeinsch. Arch. 8°. I. II. >>. >

Eysynach de; nechsten Mtwo .chcn nach dem achten tag de; Heyligen Ober¬
sten tags (den i4»Januar ) bei Struv a. a. O. S . zg. Heyden-
reich S . zg , ( in Scl-o-ttLen'r I.ivsnt . irrthümlich zweimal aufgefährt)
gestattet Karl den Grafen Heinrichv. Hohnstcin und Güntheru. Heinrich
«. S . zum Lehn der ihm geleisteten Huldigung gegenseitige Erbfolge, das

Recht der Reichsstraßeu. s. w.

lg. Urk. . XXXI/L

ik. Urk. XX1't . Hier ist keria sext» Port oclsvsi» Itxipbsilia äa-

Wcrgl. Laiomui S . 247. Jovius x. Z48.

stem gustuvr corngetere jus eligensti.

sg. I -atomur S . 247.

ly . Urk. XXXl(4

20. An Straßburg s. auch außer Länig und Wenkker , S-lm-p/llui

>Isstis ckiplom. Dil I>. I§2 ; an Augsburg Jovius x. Z4st u, Un-
Umst. Beweis . S . 7. Bon Nürnberg erzählt es Jovius x. ZM. —
Daß auch Ehurf. Ludwig Günthers Wahl an demselben Tage verkündigt,
ist in dem Unumst . Beweis a. a. O. und von Lünig bemerkt.

Die Urkunde hat sich jedoch nirgends gefunden.

21. Tterm. <r )»§a5 L- 1Z4- -tngl. XumplerurI. c. p. 5YZ. Daß man .

Günthern Hülfe versprochen, erhellt aus S-K-E . Xt-irt-rl--,, (dessen Glaub¬
würdigkeitgegen Lud ewigs  Beschuldigungenin der ikrsek. ReUg. von

I . C. Siebenkees  vertheidigt ist) Lxsrstio rer- geslsr. oivit. Iseix-
ronb. SP. Dulleuiig Itelig. 14 IIX . p. III. (Das Original Meistor¬
te ins (Pfarrers zu Gründlach) ist nicht mehr vorhanden, doch findet
sich in dem Archive zu Nürnberg eine alte auf Papier geschriebene Kopie,

16
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welchein der lezton Halste des scchSzchnten Jahrhunderts gefertigt werden
zu sein scheint. Mein auch diese enthalt hin und wieder Lucken und
stimmt bis auf einige kleine Abweichungen im Wesentlichen völlig mit von
Ludewigs Abdrucke überein, an welchem man aber die nöthige diplomatische
Genauigkeit vermißt. )

«2. Handschrift !. Nürnb . Cronica bis  1616 . Der Verf.
meint: „ Güntherus von Schwatzenburg' wollte fliegen, hatte doch weder
Flügel »och Federn. Karvlns der neu erwehlte Kaiser , schwebet, hat
aber doch nicht gefüßct. " Die Nürnb . Chronica  v . 1588. in 4.
erzählt : , „ Nürnberg nam konig Carl an . das mcists theil aber von we¬
gen der Zunfften, die heilen lieber den von Schwartzcnburgzum kaifer
gehabt , das soll die Auffruhr ein» gewin wider ein Rath gewesen sein. "

2Z . Den Charakter der Männer bezeichnende Namen . Teusfen-
fachs  geheime Lkronicu gedenkt ihrer nicht.

24. So heißt es z. B . in der Chron. v. r6i6 . Blatt 46: „ Zu diesen
Zeiten wurde alles , so von Alters her , an Briefen , Sigeln , Büchern
und Kleinotern darzu alle Freiheit die dießer Stadt von dem Kaiser gege¬
ben war . und im Rhathauß lange zeit in den Eamern behalten v. ver¬
schießen blieben - aus dem Nhat auß getragen. "

25. S - die in der dritten Abtheil, des ersten Abschnitts genauer be-
zcichnetcn hanbschr. Chroniken, v. Nürnberg und die treffliche Darstellung
^bes für die Ausbildung der städtischen Verfassung wichtigen Ereignissesin
Hüll Manns  Gesch. des Ursprungs der Stände in Deutsch!. LH. Z.
S . 20Z—212. aus zwei Handschriften der Univcrs. Bibl. zu Franks, a. d. O. ;
ferner H ! st0r. N ach r. v. -N ürnb er  g. Leipz. 1707. 8. S . rro — iZ8 - >
Des Ratbsschreibsts zu Nürnberg . Joh . Müllners  Annalen und
tessen  eilste Relation von dem Nürnbergischen Stadt - Regiment und
was sub Veränderungen mir demselben fürgegange» ( Msept in dem dorti¬
gen Archive— lol. 26. zo. von K. Günther ). — Eine aus den Chroni¬
ken gezogene und sehr gut zusammengcstellte Erzählung dieser Unruhen lie¬
fern ( Mich . Lruckenbrots)  Nachrichten zur Gesch. der St . Nürn¬
berg. 2. B. sNürnb, 1786. ,8- S . 408^ 446. ) . die sich schon ziemlich
selten gemacht haben. — AK» Z. rzza. (Samstag nach des h. CreuzeS
Erheüungs Lag d. i. d. 18- Sept . ) wurden zwischen den Burggrafen Io-



Hann und Albrecht und dem Nathe zu Nürnberg , durch UnterhandllnH
Burkhards von Seckendorfs genannt von Jachsberg , und Konrad Großens,
Schultheißens, einige aus dem Aufruhr herrührende Irrungen vertragen.
S . Müllner  a . a. O. k°I. 4z. von Wölkern  lll -tor. äiglom. Ho-
rimbsrg . 2. Th. S . ZZ7.

S . 247. — I 0v ius x. ZZo sagt : Günther habe den Eintritt in Frank¬
furt zu halten begehrt nach seiner Mahlung und Krönung,  wie etliche
wollten , so in der Stadt Ach geschehen. Ueber diese angebliche Krönung
mag hier bemerkt werden, daß einige Spätere gleichfalls derselben geden¬
ken, z. B . P c cken stcin , Sxangenberg,  eine g cschr i eb. Th ü -
ring . Chronik , u. A. Sich auf On « ph ri u s Panvinus,  einen
nicht viel Glauben verdienenden Gewährsmann berufend, hat Scr-» !ai l. c.
I>. 6S1. gleichfalls Günthers Krönung angeführt. Richtig ist sedoch.schon
dort in der Anmerk. der Zrrthunr bemerkt.

27. Mit von Olenschlager  bin ich hier den Nachrichten des
L-nomur S . 248. gefolgt. Vergl. Florians  tldm -n. S . 144- 2 n
/ .criomi Catal. Arcbieh. lvlognnt. 1. 0. eol. gzg heißt es : Günther habe
vor Frankfurt im Lager Karl erwartet ; sock Mo tergiversante ?>vst ali¬
quot tlle- in opgiäurn reeigitur . Nach Iovius  und den frühern Schrift¬
stellerng. B . ^ !b. g Igi. Königshoven  S . IZZ. tlu-siinianur
I. 0. M„ilur I. e. lag Günther nach der Wahl sechs Wochen vor Frank¬
furt ehe er eingelassen wurde. <7or,ieru- 1. 0. col. 1077. sagt , er Habe
y Wochen (IX cbävni. hat auch die Hamb. Abschrift! die Stadt belagern
sollen, aber nur 6 davor gelegen; eol. 107g: 6untl -erus seeuiill. Ilzg-
barckum — k'rsnlienkorckobsellit , Leck uou tllu in vbsiilione gerseverunr
etc. Das tlkron. vet. lat . rnscrgt. hat g. 275. einen Monat angegeben,
übereinstimmendmit den Deutschen Thüring. Zeitbüchern. Die Angaben
sind aber falsch( vergl. auch Lindners  Nachlese 10. S . 4-1- Verschie¬
dene Chronisten gedenken eines solchen Wartens gar nicht z. B . Ileim.
t^ gas und das (lliron. Z. l?etri ag. lVleucbcn lk. III . eol. Z4o. — Gün¬
thers Lager war allerdings längere Zeit vor Frankfurt ; aber in die Stadt
ward er höchst wahrscheinlich an dem von Lato mus  bemerkten Tage ge¬
lassen. — Von dem Rechte selbst,  welches die Frankfurter vor-
schüzten, s. m. Kirchner  a . a. O. S . 117 uud die dort genannten
Werke. Bestritten ist es auch von Lehmann  a . a. O. S . ÜSZ-
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«t exsltulus osl , xluribus rniliiibus nuex: portam stantibus . Aus bllb.
x. >50. ( onin exereitu sno in csnipo -<- xosnit jnxlu kranlekurt,

Leriu sexis xost Ililarü d. !). NM Freitag »ach dem Fest« des heil . Hila¬
rius , d. 14. Januar , also, NM 16. Jan .') sieht man, daß Günther schon
vor dem Zv. Jan . ein Heer gesammelt. Ion ins x. zgo erzählt die
Sache, als habe er erst dann mit einer bewaffnetenMacht sich vor Frank¬
furt gelagert, da ihm der Einzug verweigert wurde.

29. Orclo prsesorlptus gno (lizntberns , eleotns Itornsnoruin ltex in
troäncenllns et exslianklns sie ; / .Momur (der diese Anordnung wahrschein¬
lich aus dem Wahlprotokoll abgcfchrieben) S . 248—2g? und in von
Ölen schlage rs  Urkundend . S . 277. f. Linbncrs  10 . Nachlese
S <2 —4 mit der Deutschen, im Text benuzten Ucbersezung.

Z0. Laearnur S . 250. — Ucber die ganze Feierlichkeit vergl. von
Ll !dw I g s Erläut . der golbn. Bulle. 2. Th. S . nZS. Von der Ge¬
wohnheit der Deutschen Könige bei Ergreifung der königlichen Würde bas
Schwert gegen die Sonne  zu erheben und der wahrscheinlichen Veran¬
lassung dazu' s. I . G. Reuter:  Sonne , Mond und Sterne auf Sie¬
geln und Münzen des Mittelalters , was sie bedeuten? (Nürnb, 1804. 8-)
S . Z4. Anm. 1.

Zi. Urk . XXXpk Vergl. v. Ficharb ' s Berichtigung der irrigen
Erzählung Kirchners  S . 270. Rote b , im Franks. Archiv  Th . 1,
S . 387- 5

ZS. Zufolge det dort ausgestellten Urkunden XXX! u. XXXII.

ZZ. Urk.  xr .l 'l.

Z4- Ln Köln wurden die Urkunden xxxvitl u. XXXIX. ausgestrtigt,

Zg. -M . -51.

ZS Urk.  XXXIM

Z7- Natürlich ein Gaukelspiel. In einer ändern Urk. von izzz,
dem bekannten Schreiben der Churfürsten an den Papst , wird auch ein
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Walllemsrns bllarofiiü Dranlloliurgensis (lamorsrroo aufgeführt ; dort ist
der Name Schreibfehler; vergl, Oilbumri vier. Loall. x. 4gü. 2g.

Zg. Urk . XXXIX.

zy. Unffelt  bedeutet eine ungewöhnliche außerordentliche, von Le¬
bensmitteln zu entrichtende.Abgabe, nach der Aolksansicht ein inllobittina;
sirnoslukio oxlrao «Unariu , non sonegor llobila. Vergl. Geschichts¬
forscher. ?r Th. S . Zg. Belege aus .Urkunden findet man unter an--
Kern in C. H. Längs  histor . Entwickl. der deutschen Stcuerverf . seit der
Carol. bis auf unsere. Zeiten. Berk, u. Stets . 179z 8- S . 105- 107.

40. Urk.  XXX/ -AI , die sich auf Xo. X. in Sencken5->'A Lol. 7. et
II. r . II. x. Svz bezieht. Andere dort und r . I. I>. Igo. u. x. IZ7-
befindliche Urkunden Ludwigs und Karls lehren, wie sehr der Herr von
Trimberg bei ihnen in Gnaden stand und sie seiner bedurften.

41. Jovius im Leben Heinrichs..x. .ZÜI, Der kfinter Iloigliricew
in Hulinbeiin tloinnionliator gor Wolrabiam bei IN/, liuelir Diglona.

Maziint . I. c. x. züz. scheint mit Konrad denselben Namen zu führen.

isL. Urk. XXXIff. Angeführt im E rsch ich t s f 0 r sch er Th. 7.
S . 187-

44. x. ^8. und Jovius  x . Zgo, der hinzusügt: Günther
habe darauf am Sonntag lkstö inil,: , nachdem er über die gewöhnliche
Zeit vor Frankfurt gelegen, mit königlicher Pracht seinen Einzug gehakten,
sei willig eingelassen und als Römischer König öffentlich begrüßt und ausge-
rufrn wordcni Diese Erzählung ist aber offenbar unrichtig und ohne Ge¬
währsmann. Der königliche Einzug mar ja nach des Latomus  ar-
chiualischen. Nachrichten bereits am ü. Febr. geschehen. Daß der König
nach dem Turnier in einem feierlichen Zug« wieder in di« Stadt gekom¬
men , ist übrigens möglich.

i 4Z, LatomriiS . rgi. Florians  Loniin. S . 147. Kirchner
», a. O. S . 270.
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48. Vergl. über die Vermählung Gerckens Abhandl. Th. I.
No. V!!I. S . 179. u. No. IX. H. 5. Anna's Marter war die Tochter
Hcr' egs Otto von Kärnthen. Xlb. 4̂̂ . beutet an , baß ein Ehchindcrniß
obgewaltet habe. Vergl. lle tez Aate: g. 470. u. g. 472.

49. Mittwoch nach Invoosvit ; bei Dttmant Corps lliplom. 1 . I.
? . II. x. 250. aus Lü nig k. S7.ee. Laut. II. Abjch. I. S . 8.

50. Diese merkwürdige Sazung , deren Anfangsworte: Licet jure,
wurde bekanntlich auf dem Franks. Reichstage izz8 d. 8- August gegeben.
Ttebcto'Ts all Z. IZZY. 1. e. und die Urk. bei Lre/irr ellit. Ltruvli 7>. 6:6,
bei Goldast , Lehmann u. A»

51. Urk . XL.

zr . Inder Urk . XLITL des Papstes Klemens liest man , nachdem
er von der Vereitlung der Plane stolzer Menschen u. dgl. gesprochen:

, 5z. Urk . XLL

54. ,, Dnd by sundirn seczen wir vnd entwerten cn Blankenberg dye
Huser beyde < vergl . Thüring . Taschenb.  Th . i . S . XXXVI.
Anmerk. 180. ) met der stad, daz sye dar an warten füllen eris geylbes,
daz sye vns gewunne' habin, noch gewinnen edir lie» , daz sye vns edir . .
Vnsin erbn mogelich rechenungebewisen edir berechcne mögen. " Worte
der eben angcf. Urk.

, 55. Viele Beispiele von der Furchtbarkeit dieser Pest finden sich in den
Chroniken und in neueren Specialgeschichten Deutscher Lander und Städte.



Einige s. m. bei von Oien  sch lag er.  S > 412. f- u. bei Müller
Gesch. schiveiz. Eidgenoffenschaft. LH. L. S . r66. mit der Anmerk.

56. 8 . b'- tl'l 00I. Z4l.

87. I 0 vius  x . ZÜ8- Vcrgl. die vortrefflichen BemerkungenHüll-
manns  a . a. O. S . 74. ff. u. S . 80. s-

88. Vom Zi. März s. m. eine wichtige Urk. Karls ( geben zu Spyr
an dem nehsten Dinstag vor drin Palmctag ) bei I. 0. 1 °. II.
x. ,5g s>ig. I4o. XIII. , in welcher er erklärt , daß, nach seiner und aller in
Sseier anwesenden Fürsten und Herren Uebcrzcugung, dem abgeseztcn
Erzbischof von Mainz ferner kein Eid zu halten , sondern Gerlach als
rechter -Herr und Erzbischof zu betrachten sei.

89. Bergl. die. eben angef. Urk. ,, Er habe an dem nehmen Sonn¬
tag vor Palmetag gefragt die genannten Herren , die zu Speier gegen¬
wärtig waren. " l̂lb. x. -5-. u. Urk.  XllI/.

So. Arg. I. c. Unrichtig, wie schon in den Anmerkungenzu
k-ürcl, erinnert ist, erzählt Xnn-,!. Ilirssuz . x. air . Fretburg
im Elsaß sei von Günthern belagert uni erobert.

62. Urk.  X/,II . Wergl. Oiz>lorn. Olcle.il. eg. Ittencken 77 I . col. 64z.
dlo- gz. und col. 644. I4o. 85 , Bruchstück« zweier Urkunden , die zur Er¬
läuterung des Bestätigungsbriefes dienen können.

6z. Urk.  xl .sü Aus lt . I). ks Hob. Iwlb. Xg-iila cortsns xro im-
n -nn . at Ilxenrxt . blecies. ehe. Ä i>oi0Llal.e öaecai . sive tlonlnlar . trigiiieu
guingae Lignor. 8olm. Irraircol. -Sgz. I-t. x. 7. blo. Vll . Docuna. Vergl.
elonlul. 8!xn. I. 8»Im. x. , °r. x. 10S. -gg. ; woselbst mehrere die Abtei
betreffende Urkunden abgedruckt. Die langdaurenden Streitigkeiten Arns¬
burgs mit Solms - Braunfels sind bekannt. Manche die Solmstschen An-
'svrüche erörternde Deduktionen, unter denen einige seltene, besi-t die
Hamb. Stadtbibl . — Daß Günther dem Flecken Freien  s een (Frei-
ensehen) in der Grafschaft Solms - Lauvach in der Wetterau ebenfalls
-ansehnliche Vorrechte ertheilt habe, wird in einer - von dem ehemaligen



- 'Konrektor zu Rudolstadt und nachherigen Adjunkt zu Königsee I . H. R.
Scheibe  herruhrenden Sammlung von Nachrichten über Schwand . Ge¬
schichtê bemerkt. Genauere Auskunft über diesen Umstand würde mau
vielleicht in den bei Wenck in der Hess. Lanbcsgcsch. Z. B. S . 16z.
Lnm. i . angeführten Deduktionen finden, welche in den Streitigkeiten
dieses Ortes mit Solms v. 1725—1752 erschienen sind.

64. U r k. XL HA.

6g. So vergönnte er dem Schwiegervater, unter sehr vvrthcilhaften
Bestimmungenfür die Königin Anna , in äußerst gnädigen und liebevollen
Ausdrücken, die verpfändete Landvogtci im Elsaß , bas Schulthcißenamt
zu Hagenau u. s. w. einzulösen. S . dis Urk.  aus dem Zweibrücker
Archive in Le/iöpfUni XlsaUa tlixlom. 1 . II. p. igZ,  gegeben zu velbe
bey ( Eltvil ) d. ig. Mai . Wergl. jedoch desselben ^l -ac. lllu-ir.
r . II. x. 5S5.

66. Bei Lünig  und Diimont.

67. Lehmann  in der SxeyrischenChronik S . 70. 1. ». hat die Urk.
Spire 1349 an rem »ehesten Dinstage nach Sante Walpurgis Tag (d. g.
Mai ). Karls Gläubigern, ward versprochen, baßer,  wenn die Schuld
nicht bis zum St . Johannistage abgetragen, zum Einlager verpflichtet
seyn wolle. Es ist dieses dasselbe Darlehn , von dem Müller  sagt,
daß Karl cs auf erniedrigende Bedingungen kaum erhalten. Allgem.
Ge  sch. Th. 2. S . 410. Dis Berschreibungen der Könige und Fürsten:
„beim Einleger, " waren übrigens häufig und hatten an sich nichts Ent¬
ehrendes. Bergl. I . C. H. Drehers  Nebenstunden . Bätzow u.
Wismar 1763. 4. S . 352—55, woselbst eine Menge Beispiele ange¬
führt und nachgcwiescn werden.

68- Karls Kredit scheint schlecht gewesen zu seyn, wenn Königs¬
hoven-  a . a. O. S . 134. H. ccxill . die Wahrheit erzählt : nach
Günthcrs Tobe sei der König von einer Stadt zur andern gereist „ und
hatte sich also vaste verzert umb bas rich, das in manigen stetten ime die
würfe nüt woltent borgen er gebe inen kenne pfant oder bürgen. "

6g. Daß König Günther durch Gift umgekommcn, wird fast von
allen alteren und neueren Geschichtschreibern erzählt. Allein das Abwei-
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chende kn ihren Erzählungen mußte nothwendig auch manchen Aweifek ver¬
anlassen. — Der Zeitgenosse im Lkron. Ltd. Arg. I. nennt den Arzt

Mogistor ltrillancstns kurnosus inostic»8, mit der Bemerkung, man glaube
sein Diener habe das Gift in den Trank geworfen. R-lxlar/ I. c., sagt r

den Vorfall ohne Freibank zu nennen, und fügt hinzu: Multi unterm

radezu sprechen von der Vergiftung : 6/Ln : x. izz. die Vust-

lbirirp. H. >6. He>.p. Lnnsl . lbrsneol. Idorninie. p. 6. llirk. Alöorti lll

Lpisc. llalberst . I. c. p. 152. lle lVir>» l. e. col. -502. und viele
andere Chronisten. Den Freibank nennen als Thaterr Das LKron-

Wirsb . I. 0. p. 466. Mart . 1. e. evl. >728. H. 16.

Horp. l. e. Pirmin. Earrari Urinal. Aug5tburg-. Up: illenr/iea V- I-

»ol. >488. Laiomll! S . azi u. A. Daß er ein Freund der Grafen von'

Nassau gewesen, erzählt das Lki-on. Alb. Arg. und daß ihm zünl Lohn das

Visthum Speier versprochen, sagen IAr/,. l. 0. und die ksstr lii -rp. l. 0-
Karl wird Anstifter genannt im Lbron-. Wirst », l. e. ; Lliron. llo Oucidns

Vavsr. Anonymi lbullov. IV. S)»r>clir. Äp. Os/otiuM V- I- ?- 42. tiobcl.

nianur. l. u A, Doch sprechen sie unbestimmt und berichten das Ervsg-'

mß als Gage. Merkwürdig ist folgende Stelle in der r >k-ns eim Lio¬

ns ! Es fehlt übrigens nicht an Schriftstellern, welche weder 'den Arzt,
uoch Karl beschuldigen, z. B . Königshoven S .. 1Z3. dessen Erzählung-ganx

einfach ist; ^oeniini Arnual. Lojor. x. 487. ltritbemill: Lkro» . Iliuesng.
I. c. p. 2>z. Auch vetrheidigt ist Karl häufig, vorzüglich von Pelzet
«. a. D. Die Krankheit des Königs-, ja selbst eine Vergiftung , konnte

Karln nicht anders als erfreulich sein; schwerlich wäre jedoch der bigotte

Fürst , mit dem Bewußtsein des begangnen Giftmords der Leiche gefolgte

Rnd hatte er , ohne die abscheulichste Heuchelei, dis Schlußworte d»S
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Briefes an seinen Bruder : I.t xcc Oe.i etc. schreiben können? — Die
Wähler nennt als Anstifter. aber ohne einige Wahrscheinlichkeit, das
LLron, s. k . tci cot. Z4o. conk. ^okig. liacil. col. Zog. Mit der
Nachricht des Ld-on. Alb. A-». von Freidanks und der Nassauer freundschaft¬
lichem Verhältnisse, ist die Wermuthmig, daß Erzbischof Gerlach der
Mörder Günthers gewesen. (Allgem . Wcltgefch . B. y. LH. z. —
Heinrichs deutsche Neichsgesch. — S . 78o- ) wenig genügend beurkun¬
det. I . L. Hesse a. a. O. S . 5Z- ff. beschuldigtdie Geistlichkeit.
Allerdings hatten der Papst und seine Diener schon früher in der unerschüt¬
terlichen Standhaftigkeit , mit welcher Günther dem Kaiser treu blieb,
hernach in der steimüthigen Vcrtherdigung deutscher Kaiscrrechte gegen
päpstliche Anmaßungen. Veranlassung genug gefunden, ihn zu Haffen
und zu fürchten; auch mochte des Lieblings Karls wegen wohl ein Gift¬
mord gewagt und gebilligt werden. Folgende Stelle aus des Franks. Gc-
schlechterS Bernhard Rorbachs <geb . 144b, gest. 1482) Handschrift!.
iXotamiuid. mebergeschr, in den 1460er Zähren , und in Abschrift in Herrn
dvn FichardL  Sammlung , der sie gefälligst mitgethcilt . verdient
hier einen Platz: Limo IZ49 aute -xortani in-ankfoi-lloirsein gne respieir

IVIogauum fair electns in regem llomanornm Onntiierus äe

gniö-cit. Vcrgl. auch Florians  L011U11. S . 148. Dagegen hat freilich
Kirchner  bemerkt , daß das von ihm Einleit . S . XXXVII. beschriebene
handschr. Omon. Oominic. x. 74. den Zacob vcrtheidige und versichere, Gün¬
ther sei an der Pest gestorben. Auch der gelehrte Herr Kanonikus Bat --
ton  in Frankfurt hält , wie aus brieflichen Mittheilungen des Herrn
Raths Friedrich Schlosser  erhellt , Rvrbachs  Angabe für eine

find wohl aus der Rorbachischen Notiz zu erklären. Kirchners  a . a. O.
Anmerk. 1. svergl. v. Fichards  krit . Bemerk, sim Franks . Archiv-
«. a. O. S . ZZ9, > geäußerte Meinung , daß Günther wirklich von der
Pest hinwrggerafft, . scheint durch die Erzählung des Zeitgenossen widerlegt
zu werden. Sollte diese, doch immer auch außerordentliche Lodesart des
Königs nicht zur Kunde des Volks gelangt und von den Chronisten aufge-



zeichnet worben sein? Die Volksmeinung war ober und blieb es fortwäh¬
rend , Günther habe Gift  erhalten . Der Verdacht mußte den Gegner
treffe» ; ob verdient oder nicht, wird wohl unentschieden bleiben. Ms
Ort der Vergiftung nennt das Lbron. -Üb. Arg. u. Ai. Frankfurt ; /ieii-
äar/ I. c. Eltvil , Alcbxl,)-! jnxta ItlagunUam , wo Günther iplö̂llcherkrankt sey.

70. Kirchner  a . a. O. S . 27a. Das Testament Freidanks liefert
Kirchner von. vielen Fehlern entstellt, genauer v. Fichard  in dem
Frankfurt . Archiv. I. 4Ü7. f. (Dergl. (FeyerleinS)  Ansichten u. s. w.
zu Kirchners  Gesch. Franks, u. Leipz. 1810. Th. 2. S . 2)8, 2Z9. )
und die Urkunden XI.III. u. XAIV. Herr von Fichard beskzt die Abschrift
eines früheren Testaments von izzy , und Mehrere, Frcidanks Person
und Familie betreffende Notizen. Beide Testamente, bas von Kirchner
mitgctheilte und das frühere, sind nach den Originalen im Barthol . StiftS-
Ärchioe kopirt. — Der Name Freidank  ist eigentlich ein alldeutsches
iianien proprium , das aber , wie viele andere, in einen Geschlechtsna-
inen sich verwandelt hat . Ob der Ortsname von Heringen  sich von
dem Dorfe Heringen im Nassauischcn, bei Kirberg, ohnweit Limburg an
der Lahn , oder von einem andern dieses Namens herschreibe, läßt sich
nicht mit Zuverlässigkeitbestimmen. Doch ist eS nicht unwahrscheinlich,
daß es von dem crsteren anzunehmensei, da es in der Nahe von Frank¬
furt liegt.

71. Eltvil , Aitavilla , jczt Ellfeld , ist der Hauptort im Nheingau.
S . Gerckens  Reisen Th . Z. S . 81. und Maler . Ansichten des Rheins
v. Mainz bis Düsseldorf. Heft 1. Franks, a. M . 180Ü. 8- S , 29. mit
einer Abbild. — Der Administrator des "Erzbisthums , Balduin , hatte
wegen heftigen Streits der Geistlichkeit und der Mainzer Bürger die Burg
zu bauen angefangen und das Städtchen mit einer Mauer umgeben. Erz¬
bischof Heinrich vollendete den Bau . chaiami tlalal . Arcbiop. lvlog. col.
gza , bZi , 5A4- llAikbemii(Zbrvn. IkirLSng. II. z>. 16g. ,

72. Schon 1Z46 hatte Heinrich viele Ritter und Edelknechts wider
Gerlach in seinen Dienst genommen. IZ49 warb Kuno von Neuem für ihn.
Bergt , die Urkunden in llA'-.AwerA Labs, äiplona. "b. >1 besonders p. 267.

7Z. Lawmaj in Lslsl . I. c.
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75. Nach r̂-g-. i. c. soll Karl den Mainzern, als Belohnungihrer
Treue, die Messen .der Stadt Frankfurt verliehen haben. Dasselbe be¬
haupten Pesucer , Florian , Serariu .s u , A. (Aergl. L> b-»
Lyntugma cke ttunlliero x. 69. et 70. > Daß die Erzählung grundlos sei
«nd höchstens eine Drohung Statt gefunden, ist von I . H. H. Fries  in
-seiner reichhaltigen Abhandl. vom Franks. Pfeifer - Gerichte Franks. 1752.
8- S . 65. ausführlich dargethan. Ahm stimmenv. N -l en schlag e r
D. 4e>8- Note g. und Kir .chner  a >a. O. Note 5 bei.

76. ^lö. l. c. D-llbomiu- I. c. x. LM. sagt: Günther sei guietis
ZraliL consillo grlnoipnni nach Eltvil geführt,

77. k)s ^ns tngakiono mnltl inilites novi sunt oreatl. l̂lb. Arg. I. 0.
Karl spricht in dem Briefe über seine Aussöhnung mit Günthern von dem
Aufenthalte seines Heers bei .Köln.; der Feind, welcher sich verschanzt,
sei, d» König Günther gewankt, auscinandergesprengt; ein Theil in die
Gebirge, ein anderer an den Rhein geflohn. Günther, Ludwig, Ru¬
precht, Wilhelm von Wirtemberg swillielinn « cko Wirlinborgli) der
abgefezte Erzbischofsäexo» lus inox. . . . ) hatten sich nach Köln begeben
und endlich sämmtlich sich unterwerfen müssest. Gleichfalls abweichend
ist dieNachricht bei Luton,uiS . 2go; Günther habe sich mit seinen Bunds¬
genoffen in Kassel geworfen und Karl zum Treffen aufgefordert; als er es
verweigert, sei Günther, nachdem er Eaffel niedergebrannt, nach Eltvik
gegangen, da aber der Graf von Nassau gefolgt, seien die Frankfurter
jämmerlich auseinander gejagt, doch der Gefahr glücklich entgangen.

78. Klemens wünschte zwar den iy . Mai Karln zu einem Siege über
Günther Glück. Er meint jedoch die Krankheit des Königs und deren
Folgen.; violorsa, guae non viribns tnls , seck ipslns (Del)  xolius as-
.or-ibstui- polenriae. klr k. ALLtL tia n̂alllus ackÄ. IZ49- n. Lcnn. ,6.
spricht in einem ähnlichen Tone: (lujus lelicis vicloiiao guam nnllae
atrugos knnostarnnt, tanreatis tlsroll Itegis literls aocexto nnnlio konli-
gsx , ingentl gs-ntlio ckelibntns, viotori gratnlatus est.

7y. Am heftigsten äußert sich darüber bas ckron. 'ivireb. a. a. O. —
Heinrich wird gelobt Lliron. l̂!i . ^,-§. x. 154: Kenricni lUozuntinns-gu-ck



rri gnorräam 6lintbera ös Schwartzenburg eiecto , lilleiiter egerrt , «t»
vrrmibils lauäLt .ui ' . Lavari varo cke xerülliL äiCuin .Lntru '.

go. ^ ib. L̂,g'. 1. Kcbclo/-/ I. «.

gl . RcK̂ o/'/ I. e. : Igse etiunr dsi -olus xraeäicto IVlarobiari : 6orn.itä-
tum Urolis et orrrnem. terrain . gnam tenrrit in ^ ixib r̂s concessit , et
sgull äorrn'nuiri kagarrr . obtirrers grorrrisit liis^ensat -ionem super m.akri-
Nronio curn stlla Ducis ( ârintiiiae , uxoro loliÄUnis tratris Karoii , gui
astirue vixit , per ipsrrru lle facto contracto , et ^uae attinebLt l. uäwiea
praellicto in tertio graäu -; 26 inu .^os aiios casus ap ' Ltl seäern Xposloli-

Ilis et ai'iis pactis interpos 'itis blarolus et I îrckwicus prasäieti facti su.nt
Mnici . Conf . 7/erm . 6/ZL § p. ^lve,rt. Lnnal . 1. c. U. A.

82. In W'estenrieders Detrachtungea über Ludwig den Brarr-
benburger . München 179z. 4. ist der Markgraf van der vortheilhafteften
Seite geschildert. Vergegenwärtigt man sich Ludwigs , durch seine ganze
Lebenszeit stets verwickelten Verhältnisse , so verdient seine Standhaftig¬
keit oft großes Lob ; in seinem Benehrnen gegen Günther mag er von den
Forderungen des allerdings wichtigen Moments geleitet und bestimmt seiin
oü er aber nicht früher , schneller und ernstlicher dem Freunde hatte verste¬
hen sollen., ist eine andre , wohl bejahend zu beantwortende Frage.

8Z. Der Grafen von Schwarzbnrg, namentlich König Günthers frühere
Verdienste um Baiern , sind von Gercken  Lock, äiplom. 1 . Vlh in der
Anmcrk. S . 59. gerecht gewürdigt.

„L4. Iovius ? . Zzz.

HZ. Ŝk§. r. <7. Vergl. I 0vius  l . e. Das Cbron. 8. ^Ltri
Lvi. z.'iv erzählt : (Z' riNcipibus ) praessutibus compssitiorre laota , M.U.I-
tis stlle llignis äe liiurnigia astantibus , protulit baec verba , scilicet
snaull : ta secuiis : IHIigere cuperenr mille si possibile esset , rnori mor-
iibus , anoä vos mei trachtores narrren ^uä «re usurpare äeberetis in ve-
ki<-as Lkternairter xrogeniLL. Oonl . L>p/r. ^ Lr̂ . coi. go§.
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86. Urk. XL7̂777. Die Nachrichtender Zeit- uni anderer Ge¬
schichtsbücher von dieser Sühne sind sehr verschieden. K-b-7->-/ sagt : Lud¬
wig habe die beiden Gegenkönige so vereinigt, daß ins 6s LsbevurrburZ
iitulo suo reguli ^viunlaris ronuntiut , xi-ornisea sibi magna xscunias

ris guas tscsrat pro bal'Snäo lrnperio. So auch ltumple-n- in den
tttonum. Laic. l. c. der den Hermann überhaupt oft wörtlich abgkschrieben
zu haben scheint. Das Llirvn. XVir̂b. l. o. gibt 22 Ntilia lVIarcar. puri
nrgenti als versprochen an ; 2l/b. l. c. vigiini 6na niillia rnaro . arg,
er >I..o opi'icla Lburingias linpsi-iaUa poo tsmpcns vilas LU2S. Eben so
Königshoven  S . IZ4' Lu-pla.-I. o. Das (bn-on. L. kslri eol. Z4o.
u. Lrpb. XnNg. Vrril . cal. 50S. sagen, es wären 24000 Mark Silbers
Entschädigung gegeben; Ttlutüi- l. e. : tlarolus aiNsin (pnnllisro 6e6it
vppisa 4no cum Lgris eonuin in Unwingia situ . 7'iiUtcniiu- I. c. p. 212:

die falsche Angabe, baß auch Franks, a. M . als Unterpfand gegeben; nur
die dortige Reichssteuer ward verpfändet, wie der Sühnebricf mit klaren
Worten sagt und bereits von Kirchner  a . a. O. S . 274. bemerkt ist.
Am bestimmtesten hat den Inhalt des Vergleichs7ab. Tblicli. Tteiuseclu-Nir
XnUg. Ovslar. l . c. — (Absichtlich  sind diese verschiedenen sich wider¬
sprechenden Angaben hier zusammcngestellt; theils , um ein recht anschau¬
liches Beispiel zu geben, wie wenig den Chroniken in dergleichen Mitthei-
lungen, wenn sie nicht durch Urkunden bestätigt werden, zu trauen sei;
theils , zu zeigen, wie wenig auch schon damals von dem, was die
Fürsten mit einander verhandelten, zur genauen Kunde des Volks ge¬
langte. —) Nach Gundlings  Bemerkung ( s. dessen Olia. 2. Th.
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S . 180. u. v.  Falckcnsteins  Gchw . Gesch. S . ikz. Anm. c. ) war zu
den Seiten Ki Ludwigs und Karls 4. der Werth einer Mark Silbers bis
auf z fl. herabgesunken.

87- Nach I 0 v i u s x. Z54. hatten die Grafen von Hohnstein bedeu¬
tende Summen ( Urk. XDI. ) vorgcschoffen und kraft besonderer Bündnisse
sich zum Beistand verpflichtet; daher die wiederholte Erwähnung derselben
i» den meisten die Pfandschaften betreffenden Urkunden.

88- Häufig wurden im Mittelalter die Reichsstädte von den Kaisern
verpfändet. Ln der Regel fügten sie. sich dem kaiserlichen Willen , und es
erwuchs ihnen in der That auch nur ein geringer Nachtheil aus solchen
Verpfändungen. Ihre wohlerworbene Rechte konnten sie dadurch nicht
verlieren; sie waren bloß verbunden dem Psandinhaber die Städtesteuer
zu entrichten, und statt des kaiserlichen, den pfandesherrlichenWogt an¬
zunehmen. Vergl. Strub ens  rechtl . Bedenken Th. 4. Bedenken
Ilo. DX. u. ll. bl. Lö/rmeri Uonsu.lt . et Deels, jur . tl. I. ? . n . Ilesp. XXXVl,
77—Sä- Auch den dritten Abschnitt dieses Versuchs, l , Beilage L. —
Die Solle wurden gleichfalls von den Kaisern, die im Reiche ihre Jollstad-
te und dort ihre Zolleinnehmer hatten , den Fürsten, Grafen u. A.
Welchnungs- Versazweiseoder auch sonst überlassen (einige Beispiele s. in
des' Freiherr» F. W. v. Ulmenstein  pragmat . Gesch. der Zolle in
Deutsch!. Halle 179z. 8. S . 41—43) , auf welche Art sie nach und nach
in der ReichsständeHände gekommen. S . Fries  a . a. O. S . i35-
Auch andere kaiserliche Einkünfte wurden häufig verpfändet.

8y. Urk.  I .. ,, Darumb geloben wir Vorgen. Chunig Karl für in
vnd mit im wir Emrich Grave zu Natzzaw, wir Friedrich Burgrf . zu
Nurenberg - das wir zu hant gen Mcntz rite» wolln, v»d vs der
Etat zu Mentz nicht komen wolln, wir habn denn des Ersten dem Vorgen.
Grave Günthere von Swarzburch seinen Erbn vnd seinen obgen. Frun-
den fünf vnd zweinzig Rittr geleit zu Menz zu recht Gyselschaft, da st
inne ligen füllen in ain gemeine Herberg. "

yo. Urk.  Xl -lX. Ein gleichlautendes Dokument vom 28. Mai,
(zu Maencz an dem Donderstagvor dem Pfingstag) findet sich in dem S.
gemcinsch. Archn Sc. I. kl». 10. Vergl. Lov. S . zzz. L.



tzi. Die Urkunden bei Lünig  Lxicil . ooclos, T, I. Forts, S . ZI. und
in 6 --cie,u cod. llixlonn, r . III, x, z/,4, v. LLU , mit der Rubrik : Inttc-

92. Die Urkunden bei Fommer-denAT, I. g. Hgo.

9Z. Die Urkunden LIN, u. LII.

94. Die Urkunden LIV , I.V, LVl.

9S. Urk . LXX,

97. Die Urkunden LVIl , LVNI. LlX- Aovius  7 , zz6, gedenkt
auch noch anderer. an hie Grafen Bernhard zu Reinstcin und Konrad von
Wernigerodegerichteter Schreibe».

98- Die Urkunden NX, LXI , LXU. Dcrgll. Zovius  x , zZZ.

99. Urk.  LXtN . Ter Pfälzische  Konsens ( Urk. ki, LXl ) v.
5. Lun, , von dem die. Original - Urkunde sich früher im F. Sondershäus.
Archive bekunden. aber aus demselben entkommen, findet sich in Abschrift
in dem Archive zu Rudolstadt. Aus unbekannten Gründen , wie scĥn
Jovlus  x . zgg erinnert , ertheilte Erzbischof Heinrich v. Mainz erst
.. am Sand Eyriacns Doge " seine Einwilligung. Urk.  I -X.VI7 Der
den Cyriacus genannten Märtyrern geweihten Tage giebt es bekanntlich
mehrere; daher nicht mit Gewißheit zu bestimmen, welcher zu verstehen.
Die Abschrift  soll den 8. August haben . übereinstimmend mit dem
Ulsrtvrolox . Itomsnmiu Harorni Lä . Xntvorx . i6iz . p. zzz . und l' Xri Äe
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v-'-yter l-5 Daker p: IZZ-; Herr Hvfr. Hellbach meint , es' sei am richtig¬
sten, b. lg. Jlmills anzunehmen. IVIgrîrol. I>. 256. Auch unter dem
5. I u n. wird in demselbenx. Lzü>eines Märtyrers des Ziamens gedacht.
Dieses Datum angenommen, Ware die Schwierigkeitgehoben und Hein¬
richs Einwilligung an dem nämliche» Lage mit den übrigen Churfürsten ge¬
geben^

100. Lakamnr S . 2Zr. — Diese Scene ist auf dein zu Günthers .Lo¬
ben in v. Kleins  großen Teutschen gehörigen, von Melchior  gezeich¬
neten und von Kü kn er gestochenen Kupfer dargcstellt,

101. ^ nkoniil- S . 252. <ldron. ^Vired. I. 0. Fabsrs  Beschreib,
v. Franks. a> M . Th. 1. S . 24a,

ivr . Urk. 7.xs « 7.a!vmi-i Sä rzr . erzählt znxir: Via 4. lunik

ist wohl ein Jrrthum ; Kirchner  a . a. O, S . 274. > Göthe  aus
meinem Leben; -LH. 1. S . Lg. '

ivz. UrS. 7.Xs<

S.

105. llrk . LXzM Dergl. v. Olenschlager  S . 40g. Note 1-2.
(lliron. TVVirell. l. c. p. 466, tlakomur S . 252.

10b. Ur k, LX7X.

107. Xlb. X-». Mueii» , Ouepm. ü. Ä. haben gart; unbcsiiniinkeM --.

der 'Aninerk. los angef. Stelle spricht von küäia Ill>:s 7unü , und fährt
dann fort: lloiulle torlia sie circu vasperss in I7oiNo ItoLyilstariörurn.

eliiali 8. -iranüiolornaei. Lakomnr S . 25s. ,hat richtig den 14, Junius,



mit der Bemerkung manens Dies gninguo inbnrnatns . Das Ll-ron. 8.
acl a. IZ43 col. Z4o hat einen besondren Umstand: lAnclein igso

Neuere Geschichtschreiberz. B . Putter  und Koch 'lAd .' V. haben rich¬
tig als Todestag den 14. Junius . Jovius g. Z57. gibt den ig . Jun.
an , durch eine lateinische Inschrift auf einem Schilde über des Königs
Grabstätte : — obiit in äio Ocrvnsii 6t krotbasii nmrtz-cnin — verleitet.
Offenbar ist der Beerdigungstag (s. auch den Orrlo xraescriptns 6tc. bei
Latomui) mit dem Todestage verwechselt lvergl . Lindners  10 . Nach¬
les. S . 4. ! ; eine Verwechslung, die um so leichter möglich, da erst
IZZL Günthern ein Denkmal errichtet wurde. Grabschriftcn sind überhaupt
bei historischen Forschungen nur mit großer Vorsicht zu benuzen, wie
manche Beispiele ( vergl. Hieronymus a Loretto  die Wahrheit
in denen Geschichten; aus dem Jtal . Franks, u. Leipz. 1782. 8- beson¬
ders S . gg. ) lehren.

108. L 0vins  x . Z57.

10g. Vom zo. Januar , dem Tage der Wahlverkündigung, an gerech¬
net , oder beinahe 6 Monate , wenn man die Tage zwischen der Erthei-
lung des Votums und dieser Publikation mit zählt.

110. Rach^ lL. x. 150.

111. S . die Beschreibungbei Imtornns S . 252—254 u. bei Linb-
ner  a . a. O. S . 4 - 6. mit einer Deutschen Uebersezung. — Daß Karl
gefolgt , erzählen auch ckron . Wire.b. p. 467. Alb. Arx. p. 15L. u. Ai.
Irrig ist offenbar Engelhusens  Bericht : lluntlierns antein reäuc-
tns in patrinnr , -ennltur e-t in A-n-tele xroge klrlkoriliarn . tl/mon. kin-
Ssllmr. / .ciLrn'rium D ll . p. 112Z.

112. S . die Bemerkungenam Schluffe dieser Anmerkungen.
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iiz . Urk . LXX5 — Vergl. LXXIII. LXXIV. Jovius  x . zgk
erwähnt einer Belehnung Günthers und Bestätigung aller Privilegien,
Psandschaften u. s. w. die zu Mainz am Lage St . Viti (d. 15. Jun . )
geschehen. Das Original des Lehubriefs befindet sich im Schw. gemeinsch.
Arch. Sc. I. lV. s. Als Bevollmächtigte erschienen, nach erhaltenem
sichern Geleite l s- die ,, tzu Mencz deä nehstn vreytags nach des hcilign
Lychamstag" (den ir . Jun .) ausgestellte Urkunde ebend. bl. y.) die Grafen
von Hohnstcin, „ weil Günther nunmehr am Tode lag und persönlich
nicht erscheinen konnte" oder richtiger, weil Günther.bereits gestorben.

114. Geboren izzy , gestorben 1357. S » ŝein Lehen bei Jvvius
Z38- - 362.

11Z. Günther hatte vier Töchter: Elisabeth,  Nonne zu Ilm,
wo sie noch iz8o lebte; Agnes,  um 's I . iz66 vermählt an den Grafen
Hermann 5. von Hcnneberg Aschacher oder Römhilder Linie (S . v.
Schuttes  Henneb . Gesch. I. 341. ) ; Mechtilde,  vermalt izüo an
den Grafen Gebhard von Mannsfeld , und Sophia,  Gemalin des Gra¬
fen Friedrich4. von Orlamünde, Herrn zu Lauenstein, welcher IZZ7 noch
ledig war , ( S . lUsuliss. coll. lliplonml. Orlom. bl. 6z. 1 und
dem König Günther sehr ergeben gewesen sein soll. (Ebend.  Orl.
Gesch. L. B. Sect. VI. L. VI. §. z. )

116. Elisabeth, Gräfin zu Hohnstein, nach Hcydenreich(in der Hohn¬
stcin. Gesch. L. XI. §. 20.) eine Tochter Dietrichs z. , welcher von izar—
izzo vorkommt, u. der Elisabeth, einer geb. Gräfin von Waldeck. Anders
leiten ihre Abstammung aus dem genannten Grafengeschlechte her Jo-
vius  p . zz". , Treiber  S . zo und rub . V. — . Daß sie Erz¬
herzogs Friedrich von Oesterreich Tochter gewesen, ist eine unrichtige An¬
gabe, auch die Verfasser der lle ve--/ . lei llale- x. 47z. irren , wenn
sie Unna, Kaiser Ludwigs Tochter, als Gemalin König Günthers
nennen.

117. Jovius  I . c.

itZ. Göthe  aus meinem Leben; Th. 1. S . 28 u. 20: „ Karls edler
Gegenkaiser; — der brave von Freind und Fcunden geschazte Günther. "



Aventin . I. c. : tzuo N6I710 tum melior in OermaniL axistimsHatur,

unclo et O/Iki 'ni oognoinon moruit . Schmidt  in der Geschichte der

Deutschen vergleicht Günthern mit Kaiser Rudolph, Ludere Lobsprüche
s. bei Hcsse  S . z6 II. Z7, aus dessen trefflichem Schrift hier die folgen¬
den Worte eine Stelle-verdienen: „ O wie viel konntest Du , Teutschland,
von Günthern erwarten , der so sehr ein Lcutscher war , als einst Dein
Hermann«! Wie viel von seinem Hcldengeiste, wie viel von. seinem Her¬
zen ! Bereinigt mit den edelsten Deiner Fürsten hätte er seine Regierung
durch die weisesten Geseze, durch die heilsamsten Anordnungen, durch die
größten Unternehmungen verherrlichet — und nun fändest Dü in ihr eine
der glänzendsten Epochen Deiner Geschichte. "



A n ha n g.

Bemerkungen

über

König Günthers Grabmal
in dem

St . Bartholomaus - Stifte zu Frankfurt,

miLZetheilt
von

s . F. H e f f e.





(Günthers Ueberreste waren am iy . Junius 1349 in der Bar¬
tholomauskirche zu Frankfurt feierlich bestattet worden . ^ Drei
Jahre spater ehrte man sein Andenken auch durch ein in dem
Chore derselben , nur wenige Schritte von seiner Gruft , errich¬
tetes Monument . ^ Ursprünglich stand dasselbe 'aber nicht auf¬
recht , wie jezt , sondern lag ohngefär 2 Fuß über der Erde er¬
haben . Es war von 18 Wapenschildern unterstüzt und mit
einem Kasten , der oben eine Thür hatte , und einem gewirkten
Teppich bedeckt. An den Seiten standen grose messingene Leuch¬
ter mit Kerzen , welche bei der alljährlich im Monat Junius zu
begehenden Gedächtnißfeier des Verstorbenen angezündet wur¬
den. ^ In dieser Stellung blieb das Denkmal Zyi Jahre hin¬
durch. Als aber 174z Kaiser Karl 7. dem päpstlichen Nuntius/
Prinzen Doria , den Kardinalshut mit ungewöhnlichem Geprän¬
ge in dieser Kirche aufzusezen beschloß, schien ihm dasselbe daran
hinderlich zu sein. Auf seinen Befehl wurde es daher von die¬
sem Plaze weggebracht und an die nächste Wand des Chores , zur
rechten Seite der in die kaiserliche Wahlkapclle führenden Lhüre,



204

befestigt , wobei aber die Wapenschrlder durch die Sorglosigkeit

der Aufseher hei diesem Geschaffte in Unordnung geriethen.

Die Hauptfigur  auf dem Grabsteine , ein kraftvoller

Ritter in ganzer Rüstung , worüber ein mit Löwen gestickter

Wapsnrock gezogen und mit dem Degenkoppel umgürtet ist,

stellt de» König Günther vor . In der Rechten hält er einen

Helm , auf dem als HeLkl .einotz ein gekrönter Löwenkepf mit

Pfauenfedern sich zeigt , in der Linken einen Schild , ebenfalls

mit dem Löwen , seinem GeschlechtSwapen , geziert . Die be-

spornse » Füße ruhen auf zzvei Löwen , wovon der eine sich in

die Höhe krümmt . Zu beiden Seiten sind unter künstlich gear¬

beitete » gethürmte » Nischen vier Bildnisse von Heiligen ange¬

bracht , welche wahrscheinlich Günther bei seinem Leben zu Be¬

schützern gewählt hatte . Die Figur in der obern Nische rechter

Hand , mit dem Evangelicnbuche und Stabe , ist ohne Zweifel

der Apostel Thomas,  die in der untern auf dieser Seite aber

die heilige Magdalena (oder , wie Herr Kanonikus Bat-

ton will , Maria Salome ) , die in der Linken die Salben-

slasche hält , auf welch« sie mit dem Zeigefinger der Rechten hin¬

deutet , Den Heiligen in der obern linken Nische, welcher auf

dem Haupte einen Helm , auf dem Panzer und dem Schilde in

der linken Hand ein Kreuz hat , und in der rechten eine Fahne

trägt , hält Herr Prälat Muth  zu Erfurt für den Ritter

Mauritius,  Herr Kanonikus Batton  für den heiligen
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Georg . In der untern Nische erscheint die heilige Katha¬
rina gekrönt, in der Rechten ein Rad, in der Linken ein
Schwert haltend. * Ucber der Hauptfigur ragen zwei bärtige
Männer^mit halbem Leibe hervor, deren jeder ein fliegendes
Wand mit einer Inschrift hält, auf die wir bald wieder zurück¬
kommen werden.

Zn Hinsicht auf die bas Denkmal umgebenden Wapen
herrschen die verschiedensten Meinungen. ' Ohne bei dem, was
Zovius , Heydenreich  und andere darüber gemuthmaßt
haben, ° lange zu verweilen, wollen wir sogleich zu der Be¬
hauptung des Herrn Kanonikus Batton  übergehen und sie
mit gebührender Aufmerksamkeit betrachten. ° Dieser um die
Geschichte seiner Vaterstadt vielfach verdiente, würdige Gelehrte
betrat eine von seinen Vorgängern abweichende Bahn, welche
allerdings dem gewünschten Ziele etwas näher bringen möchte,
wenn sie auch nicht unmittelbar zu demselben hinführt.

„Die auf beiden Seiten ursprünglich angebrachten zwölf
Schilder, ( fo äusert sich der Herr Kanonikus, ) mit Ausnahme
des ersten zur linken Hand, des Hohnsteinischen, enthalten die
Wapen derer, welche Günthers Grabmal errichten liefen. ES
waren dieß unstreitig diejenigen Reichsministerialen (nii-
lüsteriales iinpsrii), welche damals in Und um Frankfurt, einer
Villa regia und Villa xalatii , wohnten oder zur dasigen Burg ge¬
hörten. Ihnen lag es ob, den Kaisern, wenn sie sich dort auf-

iS
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hielten , Hüf - und andere Dienste zu leisten . Das Wapen der

Herren von Sachfenhausen, - welches man an dem Denkmale an¬

trifft , begünstigt diese Meinung . Denn um jene Zeit war Einer

aus dem genannten edeln Geschlechts, mit Namen Rudolph,

Stadd 'chulrhciß von Frankfurt , und alle Schultheißen der Reichs¬

städte zahlte man zu den Ministerialen . "

^Gcrcken , I . H . Faber , von Klein und Zl. Kirch¬

ner ^ haben Herrn Batton , ohne selbst weiter zu forschen, un¬

bedingt Leigerflichtet , nur Herr von Fichard , jezt unstreitig

der ausgezeichnetste Kenner der Frankfurter Geschichte, hat ihr

in einigen Punkten widersprochen und darüber , unter anderm,

Folgendes mitzutheilen die Güte gehabt — : „ Die das Grabmal

umgebenden Wapenschilde sind ( nach dem Lersnerschcn Kupfer¬

stiche) an den beiden kurzen Seiten des Vierecks , das Reichs -,

das Schwarzburgische und das Mainzische Wapen , oben

und unten wiederholt , auf der linken Seite das Wapen der

Grafen von Hohnstein , alle übrigen aber halte ich für nieder-

adeliche Wapen , und zwar für die der Burgmänner von

Fricdberg.  Denn hiesige ReichLmimsterialcn gab cs damals,

wo die Pa .latialverfaffung bereits aufgehört harte , keine mehr.

Diesp Wapen sind ohne Zweifel die derjenigen , welche zulezt

um die Person Günthers waren und auf deren Veranstaltung

fein , Grabmal errichtet ward . Die , Kosten trugen wohl seine

nächsten. Unverwandten , , Mehrere dieser Wapen finden sich wie- ,
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-erholt ; ein Beweis , das Mehrere eines Geschlechts sich unter

diesen befanden . Das zweite der rechten  Reih « ist das der

Herren von Sachsenhausen , das erste und dritte  dieser

Reihe das der Flach von Schwarzenberg , das vierte

dieser und das lezte der linken  Reihe das des Geschlechtes

Waiß von Fe urbach,  alles alte Burgmannische erloschene

Familien . Die andern dürften sich durch nähere Untersuchung

und Vergleichung auch noch entdecken lassen. "

Einem Manne , wie Herrn von Fichard , der die reichhal¬

tigsten historischen Sammlungen besizt und der mit den Archiven

dieser Stadt und Gegend innig vertraut ist , muß es seicht wer¬

den , das noch Fehlende zu ergänzen und seine gewiß hinlänglich

begründete Vsrmuthung zu unbezweifelter Gewißheit zu erheben.

Uns , die wir der eben gedachten , zum Gelingen einer solchen

Untersuchung unentbehrlichen Hülfsmittel ermangeln , bleibt

nichts übrig , .als die Wapen in der Ordnung , wie sie auf einer

in dem Sondershäusischen Archive befindlichen , ums I . 1716 ge¬

fertigten Abbildung , welche wohl aus größere Treue , als die

Lersnersche , Anspruch machen kann , erscheinen , nach einander

durchzugehen . Durch Angaben ihrer Farbe auf dem erwähnten

Gemälde und andere beiläufige Bemerkungen hoffen wir neue

fruchtbare Untersuchungen darüber zu veranlassen.

L . Oben zu Günthers Haupte waren folgende Wapen an¬

gebracht:
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1. In der Mitte der ( schwarze) Mer ( in goldenem Fel¬

de ) , unstreitig der Reichsadler.

2 . Rechts , das ( silberne ) Rad - ( in rothem Felde ) , das

Waxen des Erzbischofs Heinrich von Mainz.

Z. Links, der ( goldene) gekrönte Löwe (im blauen Felde),
da» Schwarzburgische  Wapen.

D. Unten

4. in der Mitte der Adler.

5 . Rechts das Rad.

6. Oer Löwe — wie oben»

6 . Auf der rechten Seite

7. der viermal in die Lange und dreimal ' in die Queere

abwechselnde Schachschild ( Silber mit roth ) — das

Hohnsternifche  Wapen.

8 . Der ( goldene ) Schild , in welchem queernbcr vier mit

den Ecken an einander gereihte kleine Quadrate über

drei dergleichen liegen — ohne Zweifel das Virnebur¬

gs  sch e Familienwapen , wie es auch auf dem Siegel

Erzb . Heinrichs von Mainz an der Urkunde N . XXVIU.

zu sehen ist. Das gegenwärtige gehörte vielleicht Rup¬

recht von Birneburg , dem Bruder des Erzbischofs , von

dessen Verbindung mit dem König Günther oben ( S.

iZv . Anm . Zo. ) gehandelt worden.



y. Der rechts getheilte ( roth mit Silber kolorirte ) Schild

könnte , wie Herr Hofrath Hcllbach glaubt , der Familie

von Rodcnstcin  oder Roten stein,  welche in den

Nhcingegenden ansässig war , zugehört haben.

io . Der oberhalb gespaltene ( silberne ) Schild , mit einem

(rothen ) Queerbalken , demjenigen nicht unähnlich , der

sich auf dem Siegel Kuno ' s . von Falken stein  an

einer Urkunde des Schw . ^ meinfch. Archivs ( 8ent . XIV.
lil. m . ) befindet . Herr Kanonikus Batton erklärt ihn

für das Wapen der von Vilbel,  welches auch an den

Chorstühlen dieser Kirche vorkommt , die im vierzehnten

Jahrhundert verfertigt worden sind. S . IX. 18.

' 11. Der viermal getheilte Schild ( oder ein goldener Schild

' mit zwei rothen , etwas schief laufenden Balken ).

12. Der ( rothe ) Schild mit . einem ( goldenen ) gekrön¬

ten ( ? ) Löwen - -- nach Herrn von Fichard , das Wapen
der Waiß von Feurbach.

V . Auf der linken Seite:

iZ . ein ( goldener ) Schild mit S ( rothen ) Balken , kn wel¬

chem der eben genannte Geschichtforscher das Wapen der

Familie Flach von Schwarzeilbetg  erkennt;

N . I/.

14. Ein (silberner ) Schild mit zwei (goldenen ) gegen einan¬

der gekrümmten Fischen. Das Holbachische  Wapen (?)
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IZ. Ern ( goldener ) gekrönter Löwe ( im rothen Felde ) —

wie 12.

16. Der quadrirte Schild , dessen erstes und viertes Feld

(Silber ) mit einem ( rothen ) Balken , auf dem ein

Busch oder eine Blume steht , das zweite und dritte

(silberne ) Feld aber den obcrn Lheil eines Schwans

oder einen Helm in Form einer Schwanenbrust riebst

Hals und Kopf enthÄt , ist das Wapen des Geschlechts

von Sachsenbausen.  Lus einem Epitaphium des

Ritters Rudolph von Sachsenhausen , welcher im Jahr

1371 starb und vielleicht mit demjenigen , der 1325 den

Bartholomäus « tar stiftete , eine Person ist , kommen

die nämlichen Figuren wieder vor.

17. Ist mit TZ. einerlei und hat auf dem Sondersh.

Gemälde einen , rothen Schild und goldenen Balken.

iS - Dem unter N . 11. angegebenen gleich.

Im Jahre 174Z erhielten diese Wapenfchilde folgende An¬

ordnung , welche wir zu bequemerer Uebersicht bei einer etwa

mit alteren Abbildungen vorzunehmenden Vergleichung hier noch

mitzutheilen für zweckmäsrg erachten:

1. Der erste Löwe — in der alten Ordnung Z.

2. — — goldene Schild mit 2 Balken v . 17.

z . das Rad L. 2.
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4. der zweite Löwe L . 6.

5. das — Rad L . 4.

6. der dritte Löwe L . 12.

Rechter Hand diese sechs:

1. das Hohnsteinische Schachfeld O. 6.

2. der erste Adler H.., l.

Z. das Wapen der von Virneburg 6 . g.
4 . der rechtsgcthcilte Schild . 6 . 9.

Z. die Fische O . 14.
- 6 ' der vierte Löwe v . 15.

Linker Hand:

,1. der erste viermal getheilte Schild kst. 11.

2. der zweite Adler L . 5.

Z. — — goldene Schild mit 2 rothcn Walken O. iz.

4. das Wapen der von Sachsenhausen N . 16.

g. — — — von Falkenstein od. Vilbel <ü. 10.

6. der zweite viermal getheilte Schild O . ig-

Um die Beschreibung dieses Denkmals zu vollenden , bleibt

Uns noch übrig , etwas über die an demselben ehemals b'esindli-°

chen zwei Inschriften  zu sagen , wovon sich aber nur die

eine , in reutschpr Sprache , erhalten hat . Doch auch diese fängt

schon an , fast ganz unleserlich zu werden . § Sie ist mit schwar¬

zer Farbe auf >veißen Grund aufgetragcn . Der zersprungene
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weiße Grund bietet schwarz gewordene Stellen bar , die sich, be¬

sonders in der Nahe , wie Buchstaben oder Punkte ausnehmen,

und von der schwarzen Farbe der Buchstaben hat sich Vieles ab-

gclöst. Dazu kommt , daß die fliegenden Zettel , worauf die

Schrift gemalt ist , sich krümmen , so daß die Buchstaben oft ge¬

bogen gegen einander in Winkeln stehen . Auch war das Ganze

nicht auf aufrechte Stellung , sondern auf horizontale Lage be¬

rechnet . Aus diesem Umstande lassen sich die bedeutenden Ab¬

weichungen und Fehler erklären , welche die von dieser Inschrift

bekannt gemachten Abdrücke verunstalten . Jedoch ist die Ver¬

gleichung derselben nicht ohne Belang zu Bestätigung der voll¬

ständigen und richtigen Lesart.

I . Von Sersner (Franks . Chronik. i .,TH. si ?o6^
2. Abth. S . 107. ) liefert davon folgende Abschrift:

Untreu , Schand ziemt

Des die Treu Schaden nimt

Untreu man Gewins hat

Untreu mit Falsch belohnet warb.

Mit ihm stimmen gröstentheils überein Kl K . v. L . ( 87m-

t,Z7ir . Aist . p . 7g. ) und ( !. 0. oä . II . g . 7Z. ). Lersner,

welcher offenbar nicht eine diplomatisch genaue Kopie , sondern

den Sinn , in allgemein verständlichen Worten , wieder ' geben

wollte , fand das Denkmal , Ln horizontaler Lage , leichter zu¬

gänglich und die Schrift weniger verdorben , als wir sie gegen - .



2 IZ

wärtig 'finden- Merkwürdig ist , daß er in der ersten Zeile,

zwischen „ Untreu " und „ ziemt " das Wort Schand — in der

lezten Zeile aber das Wort Falsch  hat.

II . I . B . Müller  in der histor . Rachr . vom St . Bar-

tholomäusstist . ( Franks . 1746. ) S . 1Z3.

Rechter Seite:

.- we gebande — — des Stebe drowe schaden nimt

Und linker Seite:

-gebande nam gswinnes Boren

-- un drowe ende mit giftes wore.

Daß Müller  nicht verstand , was er in seinem , überhaupt
ungenauem , Werke mittheilte , ist klar . Doch verdient bemerkt

zu werden , daß er in der ersten Zeile Nach „ — we " gebande

hat . Da er in der dritten Zeile büren  liest , was unstreitig

Hort  Heist , so zeigt sich, daß er b und h verwechselte. Eben so

verwechselte er aber ge Und sc , wie der Beschauer der Inschrift

sich leicht erklären kann . Müllers „ Gebande " ist daher Lers-

ners „ Schand " und bei aufmerksamer Betrachtung des Epita¬

phiums ergibt sich, daß die zwei ersten Charaktere mit den ent¬

sprechenden ( s und , c) in den übrigen Stellen übersinstimmsn,

während das h überhaupt in verschiedenen nicht ganz zusammen¬

treffenden Formen vorkommt . Um so unbegreiflicher ist , wie

Müller in der dritten Zeile abermals gebande  lesen konnte.
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indem gerade hier das Wort undruwe unverkennbar ist. —
Endlich darf nicht unbeachtet bleiben, daß er in der zweiten
Zeile zwischen„ des " und „ drowe" das Wort stede , las.

III . Der Rath F . W . Treiber  zu Arnstadt suchte bei

seiner Anwesenheit zu Frankfurt 1776 diese Inschrift also zu
entziffern:

. . , Drxlrrnvo

Dos . . . . Drnrvo . Icliackeii. n^iut.
Dnckruvre . Lai/ ! . AeXvinnos . Iiort.

D/iäru v̂o . . . sen . mit . Lilles . wo/t.

IV . Gercke»  in den Reisen re . 4 . Th . ( Worms 1788 . )
S . 28 .:

. . . Iliiilrnvvs . t/.vint.

Des . . . . äruns kclisäen n ^ mt

Dnärmve . dain , Leivinnes dort.

Dnckrurvo . . , len . mit . Kiktss . ivork.

Herr Kanonikus Batton versichert, daß Gerckcn diese Ab¬
schrift ihm verdanke. Wirklich stimmt sie mit der Lesart des er-
steren im Ganzen überein , nur daß lezterer in der zweiten Zeile
(wohl durch einen Druckfehler) äruno und in der vierten Zeile
unärurvs als ein zusammenhängendesWort las.
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V. Die Lesart des eben genannten Gelehrten in Hüs-
Zens  artist . Magazin (Franks. 179c») S . 518:,

. . . . . nn .clri.iwo . trzmrt.

üe5 . . . . . ärnwe . tolinäsn . nxint.

lllnllruwo . iiLiri . Zowinnes . dort.

I7n . -Urnwo . . . . teil . mit , Ziktes . wort.

^ Theils aus Gercken, theils aus Batton schöpften die spä¬
teren Ucbcrliefecer, als Fa der ( in der Beschr. v. Franks.
1. Th. S . 251.) , von Klein (a.  a . O. S . 16. ) , Kirchner
(in  der Gesch. v. Franks. 1. LH. S . 27S») und vielleicht noch
Andere.

Als Ergebnis» einer neuen, mit der grösten Sorgfalt und
Ausdauer eingestellten Untersuchung kann nunmehr nachstehende
vollständige Abschrift geliefert werden. ^

Auf dem Bande zur linken Seite des Beschauers:
kAltoli . nnärnwo . scdaiilio . trz 'mt.

clos. tteäs . clrirwo . sclinclen . NImt.

Auf dem Bande zur rechten Seite des Beschauers:
nnäruwo . Uain . gswinnos . ftort.

nnärnwo . taisoti . mit . Zitier , würt.

Die Hypothese, das lezte Wort der vierten Zeile Heise
mort, ist offenbar irrig. ,. Ueherhaupt scheiyh die,.Schrift zwar
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treulosen VerrathS, aber nicht einer Vergiftung ausdrücklich zu
erwähnen. Der Wunsch, einer Vergiftung Günthers gedacht zu
finden, lag ohne Zweifel manchen Misverstandnissen über die
Schrift und dem Sinn derselben zu Grunde. Darüber vergas
rnan, daß die zunächst liegende ächte und ursprüngliche Bedeu¬
tung des Wortes Gift  bei der Erklärung nur dann nicht be¬
rücksichtigt werden könne, wenn dieses der Sinn gebieterisch for¬
dern sollte. Daß dieses aber nicht der Fall sei, ist offenbar.
Die Inschrift muß ohne Zweifel auf folgende Weise verstanden
werden:

kÄloli Ilntreuo Lollaucke rleirit,

Ools üets Droue Lollsäeu uliumt.

Ilutrous lisin Llsrviiinos Hort,

Untreue keltclieu lVIitgnktes Wort.

Llnkreue— entweder ist kalloll das nicht unpassen¬
de Beiwort von Untreue oder ? iillelr ist ein »eben Untreue ste¬
hendes Substantiv. Beides,gibt eirwn guten Sinn . Veld— wo¬
her, wovon— Kein vetvinneL Hort — keines Gewinnes Be¬
wahrer oder kein Bewahrer von Gewinn— lnllclien. MitZiktor
Wort — ein Wort von falscher, verrätherischer Mitgabe.

Die vorstehende vollständige Entzifferung, der Grabschrift
läßt sich für unbezwcifelt hingeben, insofern die verwischten,
undeutlichen Buchstaben überhaupt Ausschliesung alles Zweifels
Kestatten. Sie empfiehlt sich nicht nur dadurch, daß sie den
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Battonschen und Gerckenschen Angaben nicht widerspricht, die sie
nur vervollständigt, sondern auch durch ihre fast gänzliche Ue-
bereinstimniung mit dem erst später verglichenen Sondershausi-
schen Gemälde, wo die Inschrift also lautet:

dAIloli nnelrmvo Zolianäo trz-rnt

Oes üsäs Orn v̂o Loliarlenn -̂nit
Oriäru v̂s nani Lsvvinlkos dort

llnäruevo lalloli mit Oiltos wort.

Die bereits in der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts ge¬
fertigte Kopie bei Jovius (S . 357. ) kommt ihr ebenfalls
ziemlich nahe:

kallolis Ontrsn Zclianllo riininpt

Oos üeto Iren Lcliaäen nirnnipt
Ontren nslini Lsvvinnes Hort

Ln Iren lall icd init 61iktes IVlorä.

Durch Zusammenstellungder ihmbekannten  Lesarten
brachte Herr Professor und'ArchivarO- Büsching û Breslau
<s. Wiener Jahrb. der Literat, 8, B. iZig.' S : 30 f>) . folgen¬
den Sinn heraus: , ^ >

„Falscher Untreue (entweder war bei Falsch  ein
wodurch das er ausgcdrückt ward, oder das Un fbei
Untreues ward falsch gelesen und sollte er sein, so daß
es dann richtiger hiese: falscher Treue ) Schande

ly



(oder, wohl richtiger, Schaden,  indem der Abkür¬
zungsstrich für n falsch bezogen ward) ziemt,

Deß stete Treue Schaden nimmt,
Untreue nahm (d . i. nahm Untreue) GewinnsteS

Hort (Schaz)
Untreue falsch mit Gifte mord ' t. "

Auf dem schon einige Mal erwähnten Sondershausischen Ge¬
mälde steht am Rande des Denkmals in den Schriftzügen des
Mittelalters eine lateinische Inschrift;

Lima miklekimo treoontsümo ^uaäruAolimo uono odiit

. Dominus Cuutbsrus , comes äs LovvurrkiurA , Dominus
in tlrnüeäs.

Ob sie,bei Fertigung des Gemäldes noch wirklich vorhanden ge¬
wesen oder blos aus einem Manuskripte des Kanonikus Phi¬
lipp Schurg,  welcher bis zu Ende des sechszehnten Jahrhun¬
derts lebte, entlehnt worden sei, laßt sich nicht mit Zuverlässig¬
keit bestimmen. ^ Vielleicht war sie nicht in den Stein gehauen,
sondern, wie die deutsche, blos mit Farbe auf denselben aufge¬
tragen, und konnte daher leicht beschädigt und ihre Spur end¬
lich ganz verwischt werden.

Dem. Grabmale gegen über, im Chore des Doms, hing
ehedem ein runder hölzerner Schild,  von welchem der bereits
.gedachte Kanonikus Schurg folgende Worte selbst abgeschrie¬
ben hat :.
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Lnno Dominä mäläelämo trsesntskämo -̂ NLÜr̂ gSlämv
nono adiit in äis Lervakii L Droidnsü Martzmum Domi¬

nus Ountlierus Lomes äs ZolavrarLSiiimrA , Dominus 1»
Krnüsts iiio sspultus.

Am Schluffe wollen wir wieder an die in dem Zeughaus?
zu Schwarzburg aufbcwahrten Reste von der Rüstung des Kö¬
nigs erinnern, wovon schon an einem andern Orte ^ geredet
worden ist. Das in einer mit rothem. Sammet überzogene»
Scheide befindliche Schwert,  dessen Klinge ohne Gesas 3 Fuß
und fast y Zoll lang und Zoll breit ist, scheint durch die
Form der auf der rechten und linken Seite befindlichen Schrift:
Dominicus— ms Iscit — zu verrathen, daß es wenigstens in
jenem Jahrhunderte verfertigt worden sei, und aus den künstli¬
chen Verzierungen an demselben laßt sich auf einen Besizer aus
vornehmen Stande schliefen. Das tzicfas, dessen Knopf mit vier
erhaben gearbeiteten Köpfen, davon zwei Helme tragen, ge¬
schmückt ist, hat einen leichten Korb. ^ Die Sporen  sind
von Eisen und haben auf der linken Seite in der Mitte ein
Gelenk. Die Breite der gelben Steigbügel  beträgt iVr Zoll.

Zum Andenken Günthers ist wahrscheinlich auch der Kai-
sersaal  im Schlosse zu Schwarzburg erbaut worden.

Im Jahr iüyy prägte der bekannte Medailleur, Chr.
Mermuth  zu Gotha, eine Gedachtnißmünze auf den König in
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-der Größe eines halben Guldens. Die Hauptseite -stellt das

Wrustbild desselben, mit einem Lorbeerkranzc geschmückt und

folgender Umschrift vor:

LM1W8II8 KOIllLIWLM L8X 8M88R XI70I738VS

Die Rückseite enthält diese Worte:
NX8I73

018.0 .4. X. lVIOOOIV.

xXI 'IL MXLIOO XII.

OOlVllLX 508 >VX8'828VRO-

8.8888 xOII'ri 'I'LIi. 088 ^18

888 88O0VI00 8XVX80 IE.

MXOblOXl ldlOLIM X8>88 ^ ' 80

XIOKI'IIO X8888I8O . 8880 ^0818 s

88X ^ 0088881 II. 8888 . XI000X8 ->

iV 880LAI 80XIXX088XI 88I6I888.

V888XI X8XVX8IS OL58K7'II3

V8MK0Y . XM8VI0I8 INl '8/I'I8V3
OvlVl 0X8.080 XLM8LO 18XlX8IÜM8

1XI888I0 88 X8OI0XVir

O888X0888 XXIX I8XII

888LMIVO ÄI0X8XWX80

88XX008888I
188X188.

O. IV. ^ -



Die in Liesen Zeilen begangenen Fehler fallen von selbst in die

Augen . Den Rand der Münze , die , soviel man weis , blos in

Zinn ausgeprägt worden ist , umgibt der dem König zugeschric-

bene Wahlspruch : MLKL NON LL0ID 5001 . "

Die Meinung , daß das Haus Schwarzburg diejenigen

Münzen , welche das Bild eines Reuters enthalten , der mit

dem Schwerte ein Stück von seinem Mantel abschneidet , um

einen am Wege sizcnden nackten Bettler damit zu bekleiden , zu

Ehren Günthers habe schlagen lassen , ist unstatthaft . Der

Reuter muß vielmehr für den heiligen Martin , Bischof von

Tours , angesehen werden , den man im sechzehnten Jahrhun¬

dert häufig zu Münzrcversen 'zu wählen pflegte . ^

Eben so wenig scheint man berechtigt , die Schwcirzburgi-

schen, mit dem doppelten Adler , ^ dem gekrönten
Adlcrkopf , " und zwei auswärcksgekehrtcn Adler-

köpscn " bezcichneten Brcrkteaten  für Münzen zu halten,
die unter der königlichen Regierung Günthers geprägt worden

sind , ohngeachtet erwiesen ist , daß schon Kaiser Ludwig IV.

sich des zweiköpfigen Adlers auf Münzen und Siegeln be¬
diente . 2'



Anmerkungen,

i . E )en Begräbnißplazbestimmt der Dechant, Ioh . Latomus,  ge¬
nauer mit folgenden Worten : „ 4. iz/.g - ldxnltue all 5. Rertkol.

in 4ralnv. Z. R. Ler. LH. no. Z. ) — Im Jahr I7tt , als der Chor der
Bartholomauskircheerhöht wurde, fand sich, wie Herr Kanonikus Bat-
ton  versichert , von den Ueberresten Günthers nichts mehr vor. Der
Sarkophag ist leer, ein Gewölbe unter der Erde , mit Eichenholz beklei¬
det , enthält gar nichts.

norum, " sagt der Kanonikus , Philipp Schurz,  nicht der Kanonik.
Joh . Groß, wie es i» Hüsgen 's artist . Magaz. S . Zog. Heist.

z. In einer am Freitage nach Mariä Himmelfahrt l d. iz . Aug. ) iz-fg
ausgestelltenUrkunde bescheinigen der Dechant und das Kapitel des Bar¬
tholomausstiftes , daß ihnen von dem ,, alles k- rnkte Ileinricil von
Lcdw -niLbnrg gratken Ournders seligen son gern LN 4rnlielv vrxl klein-

400 Pfund Heller aus der, Steuern zu Frankfurt angewiesen worden, um
Vigilien und Seelmcsscn für den verstorbenen König zu halten. - ( Die
eigentliche Stiftungsurkundc wird im Svndcrsh . Archive aufbewahrt. )
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Bald darauf , am St . Andreas Abend <den 29. Nov . ) rzg6 , versprachen
dis Kanonici alles , was sic vorher in dieser Rücksicht gelobt hotten , pünkt¬
lich zu erfüllen , und nach am z. Funlus 1716 bezeugte dieses Stift , „ daß
die Iayrgedächtniß und Anniversarien , gleich wie unsere Borfahren vor
sich und ihre am Stift Successoren und Nachkommen übernommen , und
sich verkündig gemacht , jährlich und noch heutigen Tages auf verglicht »«.
Weiß , beständig , und unaussetzlich zu ewigen Gedächtniß gehalten werde,
nemblich mit der Vesper Abends zuvor , folgenden Morgen mit der Matu-
tin , oder Nocturn , heil . Ampt und Besuchung des Grabes , und dieses
in inanle Juni » ( keinen gewissen Tag wegen vorfallenden Fest - und zu
Zeiten Sonntagen , ist zu determinire » ) , und auch im Chor zu gemeiner
Wissenschaft annotirt und angeschrieben - " Bcrgl . Lindners  Nachlese rc.
10. St . S . 6 f. Diese Feier dauerte , nach Herrn Kanonikus Batton ' s
Versicherung , bis zu Auflösung des Stifts im Fahr 1M2 fort . Ehedem
fand dafür ein Einkommen von loo Pfund Hellern Statt , das aber bei '
der Reformation eingezogen wurde.

4. Fn der Domkirche zu Mainz  ist an einer Säule ein Grabstein
aufgestellt , worauf man zu beiden Seiten der Hauptfigur die nämlichen
Heiligen in eben so geformten Nischen erblickt. Herr Kanonikus Kation
Hält diesen Stein für das Denkmal des Erzbischofs Heinrich von Virne¬
burg , der igZz starb , und bekanntlich einer der eifrigsten Anhänger Gün¬
thers war.

5. Latomus  a . a. L>. , von Sybsn (p . 77. ) und der Verfasser des
Anhanges zu Fritsch  Oilcurs . etc. x. 7z. gcriethen auf einen andern
Abweg , indem sie diese Wapen dem König und den Ehurfürsten beilegten.

6. Der Aufsaz in Heinr . Sebastian Hüsgen 's artist . Maga¬
zin , enthaltend das Leben und dis Verzeichnisse der Werke hiesiger und
anderer Künstler rc. ( Franks , a. M . 1790. 8- ) S . 507 — 518 , ist aus der
Feber des oft gedachten Herrn Kanonikus , der bereits 1776 dem Rath
Lreiber  zu Arnstadt die darin enthaltenen Nachrichten zum Theil . über-
schickt hatte.

7. S . G - 21z.

8- Wahrscheinlich hattS sich der ehemalige Schultheiß von Frankfurt,
Rudolph von Sachsenhausen,  für die Errichtung des Denkmals
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vorzüglich verwendet. Er war Günthers Freund, und, wie wir oben

( Anm. z. ) sahen, Nathgcber seiner, Familie. F. W. Treibersin  sei¬

nen historischen Kollektaneen, die Begebenheiten betreffend, welche sich

mit Kaiser Günthern zu Frankfurt a. M . vor , bei und nach seinem Tode

zugetragen, gesammelt 1776 — 1779. 24z Seiten u. xz Seiten Urkunden

nach der von Zicglerschsn Abschrift in der Arnstadt. Regierungsbibliothek)
bemerkt, da? dieser Rudolph von Sachsenbausen 1725 den Bartholomäus¬
altar im Dom gestiftet und daselbst-1771 begraben worden, wie sein neben

dem genannten Altar in Stein gehauenes Bild und Wapen zu erkennen
gebe. S . auchv. Lcrsner  a . a. O. S . 107.

y. Auf Veranlassungdes Herausgebers hatte Herr L. Riedel,  aus

Rudolstadt, Faktor in der Andreäffchen Buchdruckerci zu Frankfurt , sich

einer Zeichnung der Inschrift , mit seinem Freunde , Herrn Ju¬

lius Korn,  auS Breslau , gefälligst unterzogen. Die von ihm genom¬

mene Kopie wurde am 22. September 1818 Mittags 12—1 Uhr, bei Hel¬

lem Wetter , im Beisein des Herr» Rath Schlosser,  noch einmal mit

dem Original auf bas sorgfältigste verglichen. Wir glauben nicht zu viel

zu sagen, wenn wir die Untersuchungüber bie"Aüge dieser Inschrift , die

schon Latomus  am Endo des sechszehnte» Jahrhunderts sehr undeutlich

fand,  durch die von den genannten wackeren jungen Männern darauf ver¬

wendete Mühe für geschloffen ansehen. Ihnen und Herrn Rath Schlosser

gebührt der innigste Dank aller Freunde vaterländischer Merihümer!

10. Durch ein aus der Aehnlichkeit zwei vor ihm liegender Manu¬

skripte entstandenesVersehen, hatte Herr K. Batton  in Hüsgen's Mag.

S . 516. den Kanonikus Groß  genannt . Schurg ' s Nachricht sangt

sich also an : Lsiis ( Onnlderi ) tumitlo keooa elevalo (worunter Trei¬

ber  den grosen mit einer Thäre versehenenKasten, mit welchem das

Monument bis 1747 bedeckt war , versteht,) Lilckiea osd lmoo inscriplio : —

11. Schurz sagt ausdrücklich: 8ognonl!a vero äo clypoo ejus,

penclento6 regions sepulobri, -crip-i. — Daß in dieser Inschrift der Be-

grabnißtag mit dem Sterbetage verwechseltworben sei. ist schon oben

(2. Absch. IV. Anm. 107. S . > ctinnert. Treiber  vermuthet „ daß die

Inschrift auf dem Schilde weit späteren Ursprungs sei, als die beiden an¬

dern. Wollte man nach „SN ein Konima sezcn und vielleicht noch. ee ein-

ffchaltsn, so Ware dev Widerspruch auf einmal gehoben.
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42. S . dm i . B . S . rzs - u. Xl .VIH. Anm. rrr.

IZ. Nächstens wird vielleicht in einer vielgelesmen, dem teutschen
Alterthume gewidmeten Zeitschrift eine getreue Abbildung dieser merkwür¬
digen Wa f̂c mitzetheilt iverdcn.

14. S . ('dm sehr seltenen ) Entwurf der alten und neuen erkunbigtsut
Schwarzburg . Münzen und Irlolluillou . welchem dem — Grafen — An-
Ihon Günthern — zu -Schw . — nebst einer ne'Uversertigten M - ckeM» von
Kaiser Günther beim Eintritt dieses neuen 1699 JahreS — überreichen
wollte . Ehr . WerMuth . lohne Angabe dcö Ortes , g. ) u. Ebcndess.

uts 1715 , Z!e 174z. 8- ) , wo auch die Hauptscite der Münze abgebildet
ist. Bergt - Ehr , I . G ö t z Beitr . zum Groschen - Eabinet 1, LH-
l Dresden i8li . g. 1 S . 44. dl. 407.

15. Dafür stimmte unter andern der Kelter Tobias Eckhard  in
dem S . Z7. angeführten Programm , wenn er schreibt : ,, Ill .ill graeterlos

iS . S . Lesser  von Schw . Münzen S . 16 f. zr . Sch mied er ' S
Handwörterbuch der gesummten Münzkunde . S . 49. Nachtrag S.
irtz . — Daß diese Figur den heiligen Martin,  und nicht den Kö¬
nig Günther , habe vorst-llen sollen , wird durch eine Stelle in einem
Konferrirzprstvioik«  vom I . 1S00» Fol . 9 r-. §. V, , welches sich
im Arnstadt . Archive befindet , zu fast unbezweiselrer Gewißheit . — Maw
zahlt überhaupt 11 Schioarzb , Münzen dieser Gattung , nämlich io Thaler
und einen Gulden , die in dem Zeitraum - von 152Z bis ibsZ gisch.'age»
worden sind.

17. 'S : tbür. ZlebbAel!! kehoäiusina ckä Ninnis anllg . §Llsol.i. .trnli . ek
seneiik . ( viosäae >697. 4. ) S , 74. — ans der beigefügten Kupfertrfel
dl. 12. Lindner  von Schw . Münzen , 1. Fortscz . S . 4. Götz 'a . a . O.
z . LH. di. 78ri , — Ln dem so reichhaltigen Herzogi . Münzkabinste z»



Gotha befinden̂ ch drei solcher Brakteaten mit dem Mlde eines zweiköpfi¬
gen Adlers, die aber in Rücksicht des Gepräges etwas von einander ab¬
weiche».

18- Bei Schlegel kl. 15. Götz dl. 7F18. Vergl. Linbner S . z.
Ein in der angeführten Sammlung befindliches Exemplar weicht etwas von
dem Bilde bei Schlegel ab.

isi- Bei Schlegel dl. 14. (dem Originale zu Gotha nicht ganz
ähnlich. ) <8otz dl. 7817. Lindvcr S . 4.

so. Wermuth ( im Entwurf rc. S . Z. ) ist geneigt, alle oder doch
die meisten der von ihm erwähnten Brakteatcn dem König Günther beizu¬
legen. Noch weiter geht der Abt Wessel in dem cilirobneon 0atreicen5.
<!'. I. x. aSg.) , der dieß sogar auf die mit dem doppelten Adler und der
Umschrift drnlmt bezeichnet-» Münzen (̂ s. Gotz kl. 781k. ) ausdehnen
will. Da seine Worte auch noch Stoff zu andern Forschungen darbieten
können, so schalten wir sie hier ein: „ Ldjiciomue tameu Ine obsorvatio.

, gnl l:snll procnl ad oppicko girocksm Lok̂ aiLendnigic« no-
»81116 Zlnn/ienöin-» , propo Ilnciolsralliinri in loeo , gno tecnlo XIV. labrioL
rnonolariL oxtitit , eurrr pluribu 8 all gsroulsuruin deacteatornrn graepL-
ralis larnellis argentois anno bllKlLXXIII. roporii kund, ex eeininn.
nieatiouo O. Olenen xolsilleinns in klumopb Îucio noliro (loliwieen/l , in
guibus ai/llilL ö-eep- cnin inlerigUone rexoritnr ." Lig .bner Hins
gegen tragt sogar Bedenken, die Blechmünzenmit dem doppelten Adler-
Fopfe kl. rs . dem König beizulegen.

si . S, : Der zweiköpfige Adler, als ein Zeichen des deutschen Reichs
sus neuentdcckten Siegeln K. Ludwigen IV, von Baiern unwibersprechlich
beigelegt von F. Jos . B 0 d m a n n. Nürnberg igos. 4. Vergl. Kind-
linger 's Samml, merkw. Nachr. u. Urk. für die Geschichte Teutschl.
r . Heft, S - ikiz ff. Fr . Exter 's Versuch einer Samml . von .Pfälzische»
Münzen u, Medaille«. 2. Th. (Zweibrücken 1775. 4. ) S . 265 f.
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